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Ri italieniſch⸗polniſche Freundſchaftsfeier 


Die Lobſprüche auf Polen und Italien — Die „Friedensabſichten“ beider Staaten — Jaleski über ſeine Romreiſe 


No m. Sonnabend abends fand das von Muſſolini 
zu Ehren Zaleskis veranſtaltete Feſteſſen ſtatt, an 
dem ſämtliche Miniſter und die Spitzen der Behörden teil⸗ 
nahmen. In den Trinkſprüchen Muſſolinis auf Polen, 
Pilſudski und Zaleski betonte Muſſolini die italieniſch⸗ 
polniſchen freundſchaftlichen Beziehungen und 
erinnerte u. a. daran, daß die italieniſche und polniſche Re⸗ 

ierung die gleiche Friedenspolitik verfolgt hätten und da⸗ 
er zwiſchen beiden Regierungen eine politiſche Zuſammen⸗ 
arbeit möglich ſei, die andauernd ſei und mit großer Herz⸗ 
lichkeit weiter entwickelt werden müſſe. Die wirtſchaftlichen 
Beziehungen, die bereits ſehr beachtenswert ſeien, würden 
lebhafter werden. Zaleski erklärte, daß Polen Italien 
ſämtliche Unterſtützungen verdanke. Er erwähnte, daß die 
polniſche Nationalhymne in Italien entſtanden ſei und be⸗ 
tonte, daß man in Polen nicht vergeſſen werde, daß es das 
italieniſche Parlament geweſen ſei, das als erſtes während 
des Krieges eine Entſchließung über die Unabhängigkeit 
Polens angenommen 8 


Jaleski über den Zweck ſeiner Romreiſe 
Rom. Der polniſche Außenminiſter Zaleski legte am 
Grabe des unbekannten Soldaten einen Kranz nieder. An⸗ 
ſchließend daran gab Muſſolini ihm zu Ehren ein Frühſtück. 
Hierauf empfing Zaleski in dem hiſtoriſchen Palais Roſpi⸗ 
glioſi, der die polniſche Geſa beherbergt, die e 
ter der ausländiſchen Preſſe, um ihnen 
einem Gedankewaustauſch zu geben. Zales ti, ver: 
ſicherte, daß ſeine Reiſe nach Rom kein beſtimmtes Ziel ver⸗ 
folge. Er habe ſeinen erſten Urlaub als Außenminiſter in Be: 
nedig zur Erholung verbracht und er ſei nach Rom gekommen, 
um mit Muſſolini über eine Reihe allgemein politiſcher Fragen 
einen Gedankenaustauſch zu pflegen. Es ſei ſelbſtverſtändlich, 
daß er Gelegenheit ſuche, die freundſchaftlichen Beziehungen zwi⸗ 


N 


1 Gelegenheit zu 


ſchen Italien und Polen noch weiter zu feſtigen. 
der erſten Unterredung mit Muſſolini mit 
können, daß hinſichtlich der außenpolitiſchen 
Uebereinſtimmung herrſche. 

Zaleski wird mit Muſſolini noch mehrere Male zu 
ſammenkommen, heute auf dem von Muſſolini ihm zu Ehren 
veranſtalteten Feſteſſen und morgen zu dem zu Ehren Muſſoli⸗ 
nis gegebenen Eſſen. Die offizielle Unterredung iſt für Mon⸗ 
tag vorgeſehen. Auf die Frage, ob Zaleski auch mit anderen 
italieniſchen führenden Perſönlichkeiten Fühlung nehmen 
werde, antwortete Zaleski verneinend. Er werde Dienstag früh 
für einige Tage nach Neapel fahren, Mittwoch nach Rom zu⸗ 
rückkehren und am ſelben Tage vom Papſt in Privataudienz 
empfangen werden. Der Beſuch beim Paſt ſei lediglich ein Akt 
der Höflichkeit. Vorausſichtlich am Mittwoch wird Zalesti Rom 
verlaſſen, um direkt nach Warſchau zurückzukehren, wo er noch 
vor der Ankunft des Königs von Afghaniſtan eintreffen will. 


Er habe in 
Freude feſtſtellen 
Fragen weiteſte 


In politiſchen Kreiſen Roms iſt die Anſicht über die Be⸗ 
deutung und den Zweck des Aufenthaltes Zaleskis geteilt. Im 
allgemeinen glaubt man nicht an den Abſchluß eines 
italieniſch⸗polniſchen Bündnis vertrages. Man 
nimmt vielmehr an, daß die Verhandlungen ein wirtſchaftliches 
Ergebnis zeitigen werden. Unzweifelhaft will Zaleski darüber 
inaus die Einſtellung Muſſolinis zu den großen politiſchen 

agen, die für Polen lebenswichtig ſind, kennen lernen, um in 
alien eine Nückdeckung ſuchen zu können, falls die in Europa 
bevorſtehenden Wahlen Ergebniſſe haben ſollten, die Polen zu 
einer Aenderung feiner, außenpolitiſchen Einſtellung bringen 
könnten. Hier wird darauf hingewieſen, daß Pilſudski die Er⸗ 
fahrung des Faſchismus in politiſchen Fragen zu verwerten be⸗ 
ginne und es ſei auch darauf hingewieſen, daß Italien bezüg⸗ 
lich der Oſtfragen eine Verſtändigung mit Polen herbeizu⸗ 
führen wünſche. 


Nobiles Nordpolflug 


Die „Italia“ auf der Fahrt nach Seddin — Der bisherige Jahrtverlauf 


Berlin. Das Luftſchiff „Italia“ ſtartete am Sonntag 
morgen 2,05 auf dem Flugplatz in Mailand und nahm zu⸗ 
nächst öſtlichen Kurs nach Padua, wo es 5,30 Uhr geſichtet 
wurde. Nachdem während der Nacht die Funkverbindung unter⸗ 
brochen war, tauchte es 12,10 Uhr. 40 Kilometer von Wien, 
wieder auf. Das ift nicht verwunderlich bei der herrſchenden 
dichten Bewölkung und dem alpinen Charakter der Gegend, wo 
ſich das Luftſchiff tief in die Täler einſchmiegen und deshalb 
lange Zeit die Antenne einziehen mußte. 

Um 16 Uhr wurde Brünn paſſiert. „Die darauf folgende 
Ueberquerung der Sudeten ſtellte an das Luftſchiff und die Be⸗ 
ſatzung beſonders große Anforderungen, da die Wetterbedin⸗ 
gungen ſehr ſchlecht waren, zum Teil Gewitter auftraten. Es 
iſt daher erklärlich, daß ſich die Fahrt verzögerte und das Luft⸗ 
ſchiff erſt gegen 20 Uhr in Oberſchleſien auftauchte, wo es 
mehrere Schleifen ausführte. Am 29 nahm das Luftſchiff, 
nachdem es kurze Zeit über dem Flugplatz in Gleiwitz 
gekreiſt hatte, Fahrt über Oppeln nach Breslau, von wo 
es Seddin zu erreichen gedenkt. 


| 


Das Luftſchiff ſtand von Anfang an mit dem 5 Kilowatt 
ſtarken Sender in Hindenburg in Verbindung und hat von 
dort aus ſeine Fahrtprognoſen erhalten. Es trat darauf mit 
den Flughafenſtellen Wien, Prag und Brünn in Verbindung 
und ſeit ſeinem Erſcheinen in Oberſchleſien arbeitet die Flug⸗ 
hafenſtelle in Tempelhof. Auf dieſe Weiſe wurde es möglich, 
mit Ausnahme der Zeit, in der das Luftſchiff infolge Gebirge 
gezwungen war, ſeine Antenne einzuziehen, ſtändige Ver⸗ 
bindung mit Erdſtationen zu halten. 


Der Gaſolin vorrat, den die „Italia“ mitführt, würde 
bis Montag abend ausreichen. Die Witterung auf der noch zu 
überwindenden Strecke iſt ſo, daß ein Flug ohne Gefahr möglich 
iſt. Es beſteht ſogar eine gewiſſe Tendenz zur Beſſerung der 
Wetterlage. Mit der Landung in Seddin iſt, falls nicht unvor⸗ 
hergeſehene Exeigniſſe eintreten, zwiſchen 6 und 7 Uhr am Mon⸗ 
tag vormittag zu rechnen, was inzwiſchen auch eingetroffen iſt. 
Die Fahrt wird im Laufe des Montags fortgeſetzt. 


Kein Weiterflug der „Bremen“ 


Neuyork. Nach einem Funkſpruch aus Point 
Amour ſind die Beſchädigungen der Bremen jo ſtark, 
daß ein Start nach Neuyork kaum in Betracht käme. 

Wie „Aſſociadet Preß“ aus Quebeck meldet, flog die 
„Bremen“ 4 Stunden lang durch Nebel, bevor die Notlan⸗ 
dung vorgenommen wurde. Die Flieger hätten zunächſt die 
Beſchädigungen für leicht gehalten. Eine genauere Be⸗ 
ſichtigung des Flugzeuges hätte aber ergeben, daß ein Wei⸗ 
terflug nach Neuyork ni cht in Frage kommt. 


Die Hilfsmaßnahmen 
5 für die Ozeanflieger 0 
. is. Die Bemühungen, den deutſchen Fliegern Hilfe 
zu Are haben nach den letzten G Meldungen 
aus Neuyork bisher zu keinem Erfolg geführt. Der 


Bucht aus nach Greenly Island aufitieg, mußte auf halbem 
Wege auf einem kleinen eingefrorenen See niedergehen. 

Der Hiieger irrten lange umher, ehe es ihm gelang auf 
Menſchen zu ſtoßen. Ein zweites Flugzeug, das mit dem 


Bac aus Flieger L. Cuiſinier, der von der Murray: _ 


Piloten Romoeo Dathar abflog, iſt für die Verhält⸗ 
niſſe des kanadiſchen Eisgebietes ausgerüſtet und beſitzt ſtatt 
Landungsrädern Skier. Dathar beabſichtigt, nur bis zur 
Lorenz⸗Bucht das Flugzeug zu benutzen und ſodann mit 
Hundeſchlitten weiter vorzudringen. 


* 


Newyork. Bei Hertha Junkers traf von den Fliegern 
auf Greenly Island ein Telegramm ein, worin ſie ihr Er⸗ 
ſtaunen ausdrücken, daß ihre bisherigen Telegramme, wo⸗ 
rin ſie um Erſatzteile gebeten, nicht beantwortet ſeien. 
Es handelt ſich um einen Propeller und 700 Kilogramm 
Benzol. Hertha Junkers und Direktor Schüngel vom Nord⸗ 
deutſchen Lloyd haben geantwortet: „Benzol folgt. Wir 
halten Euch über weitere Pläne auf dem laufenden Bitte 
Telegramme an Norddeutſchen Llond Neuyork zu ſchicken. 
Hertha Junker“ wird, wenn das Wetter günſtig, morgen 
nach Murray Ben fliegen, um ſich dann weiter zu ent⸗ 
ſcheiden. Erſatzteile ſind bis auf den Propeller Ben 
Man weiß aber nicht, wie man den Propeller hinſchaffen 
ſoll. 


—ͤ —— 


Die Logik der Gewalt 


Eine Höllenmaſchine ging in Mailand los und tötete vier⸗ 
zehn Menſchen. Der, dem der Anſchlag gegolten hat, blieb un⸗ 
verſehrt. Die faſchiſtiſche Regierung behauptet, daß der An⸗ 
ſchlag dem italieniſchen König gegolten habe. Man wird füg⸗ 
lich bezweifeln können, daß es nur auf ihn abgeſehen war. Er 
ſollte zur Eröffnung der Muſtermeſſe die Straße paſſieren; eine 
kleine Verzögerung bewahrte ihn vor dem Schickſal, das der 
Anarchiſt Bresci im Jahre 1900 ſeinem Vater, dem König 
Umberto, bereitet hat, der auf der Fahrt zum Turnfeſt in Monza 
erſchoſſen wurde. 5 

Der Schluß von Monza war ein Verbrechen und eine un⸗ 
ſinnige Tat. Wenn es damals hieß, daß die Attentate die Ber 
triebsunfälle der Monarchen ſeien, ſo war dieſe Meinung ein 
Ueberbleibſel der abſolutiſtiſchen Zeit, in der der öffentliche, 
demokratiſche, politiſche Kampf unmöglich war, in der der Mo⸗ 
narch als der Träger und als das Symbol der ganzen politiſchen 
Macht den Haß der Unterdrückten auf ſich zog und den Gedanken 
entſtehen ließ, daß durch ſeine Beſeitigung das Syſtem der per⸗ 
ſönlichen Herrſchaft aufgehoben werden könne. In den Köpfen 
verelendeter Proletarier, aus denen die Anarchiſten hervorgin⸗ 
gen, lebte dieſe Vorſtellung weiter, als ſich die politiſche und 
ſoziale Welt ſchon gründlich geändert hatte, als der Kampf um 


Freiheit und Auſſtieg nicht mehr die einmalige Tat eines ein⸗ 


zelnen, der ſein Leben einſetzt, ſondern nur durch die planmüßige 
Aktion der großen Volksmaſſen gefördert werden konnte. 5 

Italien war, als der Vater des jetzigen Königs getötet 
wurde, ein demokratiſcher Staat. In der Demokratie iſt der 
Appell an die Einzelgewalt ein Rückfall in die Kampfmethoden 
überwundener Zeiten. Das Attentat iſt in einem demokrati⸗ 
ſchen Gemeinweſen nicht nur verbrecheriſch, es iſt ſchlimmer: 
zwecklos und ſinulos. Heute aber fit das politiſche Leben 
Italiens einer Verbrecherbande ausgeliefert, die mit Gewalt 
das ganze Volk unterdrückt, jede politiſche Freiheit aufgehoben 
hat, die Menſchenwürde ſchändet und Mörder in die höchſten 
Stellen des Staates bringt. Sie macht jeden friedlichen Kampf 
ausſichtslos, wirft die anſtändigen und aufrechten Menſchen in 
den Kerker, deportiert ſie, treibt ſie in die Verbannung. Das 
in ſchweren und opfervollen Kämpfen errungene Recht der 
Maſſen, für ihre Intereſſen einzutreten, iſt ihnen gewaltſam ge⸗ 
raubt worden. Sie haben keinen Anteil an der Regelung der 
öffentlichen Angelegenheiten. Nicht nur das Handeln iſt ihnen 
verwehrt, ſelbſt die Möglichkeit, ihre Gedanken und Wünſche 
auszudrücken, die Klage der getretenen Kreatur zu erheben, 
iſt ihnen genommen. In einem ſolchen Gemeinweſen wird das 
Attentat der notwendige und natürliche Ausdruck des politi⸗ 
ſchen, ſozialen, ja des menſchlichen Kampfwillens überhaupt; 
Wo die Zeitung und das Buch verſtummen müſſen, wo das Wort 
weder in Verſammlungen noch in Vertretungskörpern erhoben 
werden kann, dort beginnen die Bomben, Revolver und die 
Höllenmaſchinen zu ſprechen. 

Dies iſt eine der klarſten und eindringlichſten Lehren der 
Geſchichte. Die Gewalt der Herrſchenden zeugt die Gewalt der 
Unterdrückten. Einer hemmungsloſen Diktatur gegenüber gibt 
es keinen andern Weg, als durch die blutige Tat zu proteſtieren, 
als den Verſuch zu unternehmen, die Herrſchenden zu ſchrecken, 
einzuſchüchtern, an einem der Ihrigen Rache zu üben für die 
Untaten ohne Zahl, die ſie verüben oder die in ihrem Namen, 
mit ihrer Duldung, in ihrem Auftrag verübt werden. Es gehört 
zur Natur dieſer in dumpfer Verzweiflung, aber oft mit unge⸗ 
heurem moraliſchen Mut geſetzten Taten, daß ſie auch Unſchul⸗ 
dige treffen und taſtend um den oder um die herumkreiſen, die 
die Schöpfer und Verantwortlichen des 1’ "glüds ſind. Die Ver⸗ 
ſchwörung und das Attentat arbeiten unvernünftig und unbko⸗ 
nomiſch, aber daran tragen nicht die Menſchen Schuld, die ihr 
Leben einſetzen, ſondern diejenigen, die ihnen keinen anderen 
Ausweg laſſen, als ſich zu unterwerfen oder zur Waffe zu grei⸗ 
fen. Dreimal entging der Zar Alexander II. dem gewaltſamen 
Tode, zum viertenmal fiel er ihm zum Opfer. Hinter den 
Trepows und Stolypins jagte lange der ſchwarze Reiter, bis er 
ſie erlegte. Aber ſie entgingen ihrem Schickſal nicht, und in das 
Herz aller freiheitsliebenden Menſchen ſind die Helden einge⸗ 
ſchreint, die mit Mut und Hingabe, mit Findigkeit und erlöſen⸗ 
der Opferfreudigkeit das eigene Leben einſetzten, um es den 
andern zu gewinnen. . 0 
Als die zariſtiſche Umterdrüdungspolitif den politiſchen 
Kampf unmöglich machte, als die Arbeiter niedergemetzelt, die 
Bauern gehängt wurden, als die Kämpfer für die Freiheit in 
den Kaſematten der Peter⸗Pauls⸗Jeſtung ſchmachteten und aus 
gepeitſcht wurden, als ſie nach Sibirien verſchickt wurden, ent⸗ 
ſtand als Antwort des gequälten Volkes die 


kertern, die die Geſchichte bis dahin ſah. Aber wicht einmal 


gequälten es die terroriſtiſche 
Bewegung der „Narodnaja Wolja“. Gewiß gehörte der zariſti⸗ 
ſche Staat zu den entſetzlichſten und unmenſchlichſten Maſſen⸗ 
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der zariſtiſche Deſpotismus war jo grauſam, jo lückenlos und ſo 
unmenſchlich wie die Gewaltherrſchaft, der heute 
das italieniſche Volk unterworfen iſt. Dabei iſt es 
ein ungeheurer pſychologiſcher Unterſchied, daß das ruſſiſche Volk 
um Rechte kämpfte, die es niemals früher beſaß, während dem 
italieniſchen Volke eine in den Sitten und in den Inſtitutionen 
feſtgewurzelte Freiheit geraubt wurde. In Rußland wollte man 
die Ketten brechen, mit denen die freie Hand und der freie Ge⸗ 
danke ſchon geboren wurde. In Italien iſt der Druck unerträg⸗ 
licher, weil die Feſſeln einem Volke auferlegt wurden, das ge⸗ 
wohnt war, frei zu kämpfen, frei zu denken, frei zu handeln, 
und in dem keine Gewalt aus dem Bewußtſein der Maſſen die 
Erinnerungen und Wirkungen der ſozialiſtiſchen Erziehungsarbeit 
von mehr als zwei Menſchenaltern tilgen kann. 

Dazu kommt noch, daß ſich die Gewalt nicht einmal damit 
ausweiſen kann, daß ſie für die notwendigſten wirtſchaftlichen 
Bedürfniſſe der Maſſen auch nur halbwegs ſorgt. Die ſchwere 
wirtſchaftliche Kriſe, von der trotz allen hochtrabenden Redens⸗ 
arten das faſchiſtiſche Italien heimgeſucht wird, läßt die Knecht⸗ 
ſchaft den Maſſen noch unerträglicher erſcheinen. Der Raub der 
Freiheit bedeutet zugleich den Raub des kärglichen Stückes Brot, 
das die bürgerliche Geſellſchaft den arbeitenden Maſſen noch 
gelaſſen hat. Zu den Schrecken des Kerkers geſellt ſich jo der 
Schrecken des Hungers, die Hilfloſigkeit, ohne eine gewaltſame 
Erſchütterung den Weg ins Freie zu finden. 

Nicht das iſt das Verwunderliche, daß ſich in einer ſolchen 
Welt Köpfe und Hände finden, die Götter alien bauen und 
Bomben ſchleudern, ſondern, daß ſie ſich ſo ſelten finden. Aber 
die Höllenmaſchine von Mailand iſt ein Zeichen, daß ſich die 
Logit der Gewalt auch in Italien auszuwirken beginnt: auch 
in anderen Deſpotien war es immer ſo, daß aus dem Meere der 
Beleidigten und Erniedrigten vorerſt nur einzelne auftauchten, 
die unter Einſetzung ihres eigenen Lebens die Müden und Ent⸗ 
mutigten aufrüttelten; auch in anderen Deſpotien war es ſo, 
daß die Verſchärfung der erſchrockenen Gewalt die unmittelbare 
Antwort auf die aufrüttelnden Taten der heroiſchen Verzweif⸗ 
lung war. Mit Bangen und mit tiefem Mitgefühl denken wir 
an unſere italieniſchen Genoſſen, an alle Kämpfer gegen die 
Tyrannei, auf die die entfeſſelten Horden der An ſt und der 
Brutalität möglicherweiſe in dieſen Stunden Töögeräffen werden. 
Wir glauben nicht, daß der Faſchismus durch eine beſſer tem⸗ 
pierte Höllenmaſchine, durch eine Bombe, die ihr Ziel nicht ver⸗ 
fehlt, ſein Ende finden wird. Schwere und opferreiche Kämpfe 
der Maſſen werden ſein Grab ſchaufeln. Aber 
denoch, die Höllenmaſchine von Mailand iſt ein Signal, das 
won der tiefen Gärung, von der ungeheuren Erbitterung 
der Maſſen ſo eindringlich ſpricht, daß jene Sprache überall gehört 
und verſtanden werden muß. Sie platte vor allem in die welt⸗ 
politiſche Betriebſamkeit der letzten Tage hinein und zeigt der 
ganzen Welt, auf welch unterwühltem Boden die Kriegs⸗ und 
Weltmachtpläne Muſſolinis aufgebaut werden. Sie wird die 
außenpolitiſche Lage des faſchiſtiſchen Imperialismus ſchwächen, 
ſeinen Ehrgeiz dämpfen und ſeine Bündnisfähigkeit herabſetzen, 
denn jedermann wird ſich heute die Frage vorlegen müſſen, ob 
es einen Verlaß auf ein Syſtem gibt, deſſen vornehmſte Träger 
auf einem mit Höllenmaſchinen geſpickten Boden ihren von der 
Geſchichte vorgezeichneten blutigen Weg wandeln müſſen 


Neue ꝙlugzeugſtarts nach Greenlij Island 


Neuyork. Der zum Fluge nach Green! land geſtar⸗ 
tete „Duke Schi lle 2 mate Injige ſch en Welter, 
auf der Inſel Seven Island landen. Der Präfident 


des kanadiſchen Luftdienſtes flog nach der Murray Bay, 
um von dort aus den Abflug weiterer Hilfsflugzeuge nach 
Greenly Island zu leiten. Auch verſchiedene große ameri⸗ 
kaniſche Zeitungen haben den Verſuch unternommen, mit 
Flugzeugen Greenly Island zu erreichen. Auch der Flieger 
Louis Cuſinier ſtieg auf, um nach Greenly Island zu gelan⸗ 
gen. Er will die Flieger in ſeinem Flugzeug nach Neuyork 
bringen. Die Flugſachverſtändigen weiſen nach wie vor 
darauf hin, daß das Wetter an der Küſte von Labrador 
ſehr ſchlecht it und ein Flug nach Greenly Island mit 
großen Gefahren verbunden ſei. Der Ozeanflieger Byrd, 
der während des Krieges eine Slungeugfiation in der Nähe 
von Neufundland leitete, erklärte, auf Neufundland 
und an der Küſte Labradors keine andungsmög⸗ 
1 * vorhanden ſeien, außer einem brauchbaren 
Landungsplatz bei Point Johns im Süden Neufundlands. 
Aber auch dieſer ſei nicht allzugut. 


| 


tpmwere Erdbebenperpüſtungen in Bulgarien 


„Sofia. Das Erdbeben am Sonnabend ſtellt ſich als 
die erſte Kataſtrophe heraus, die das Land ſeit langem be⸗ 
troffen hat. Ein Gebiet von ungefähr 600 Quadratkilo⸗ 
metern mit 120000 Einwohnern iſt von ihr heimgeſucht 
worden. Das Städtchen Tſchirpan, das 11 600 Einwohner 
zählt, iſt beſonders ſtark mitgenommen worden. Der größte 
Teil der Häuſer iſt nahezu völli e Auch das 
Krankenhaus der Stadt iſt eingeſtürzt, doch konnten fämt⸗ 
liche Kranke mit Ausnahme einer en gerettet werden. 


Auch in der U ng von Tſchirpan hat das Erdbeben 
ewütet. Das Dorf E Re vollkommen verwültet. 


ieviele Menſchenleben dort zu beklagen ſind weiß man 
noch nicht. Acht andere in der Nähe liegende Dörfer haben 
ſtark gelitten. Die Schäden und die Zahl der Todesopfer 


find noch unbekannt. Das Städtchen Borifowgrad mit 
5 000 Einwohnern iſt zu dreiviertel zerſtört. Die Erdſtöße 
haben den ganzen geſtrigen Tag über angedauert, insge⸗ 


ſamt wurden 20 Erdſtöße gezählt. Die Bevölkerung des 
Erdbebengebietes kampiert auf freiem Felde. Die Regie⸗ 


rung hat eine Hilfsaktion eingeleitet. 


Erdbeben in Peru 


London. Nach Meldungen aus Peru hat ſich dort ein 
Erdbeben ereignet, bei dem 10 Perſonen getötet wurden. 
Die Ausmaße des Erdbebens wurden ſehr ſpät bekannt, da 
die Telegraphenleitungen zerſtört wurden. 


— mumcmen 


Be 
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Schulausſtellung und Lehrerkongreß 
In Berlin wurde in Verbindung mit dem dort tagenden In⸗ 
ternationalen Lehrerkongreß eine Schulausſtellung eröffnet, die 
alle Hilfsmittel neuzeitlicher Pädagogik umfaßt. — Unſer Bild 
zeigt die ausgeſtellte Erfindung eines Lehrers, die den Schülern 
erſten Begriff von dem Stand der Sternbilder am Firma⸗ 


ment beibringen ſoll: der Sternhimmel im Regenſchirm. 


Ein Mittäter von Mailand verhaftet? 


Baſel. Die Polizei von Como hat am Donnerstag 
abend in einem Hotel einen Mann feſtgenommen, der ſich 
in auffälliger Weiſe verdächtigt machte, an dem Attentat 
in Mailand beteiligt zu ſein. Während der Ueberführung 
nach Como konnte der Mann entweichen. Er wurde aber 
am Freitag mittag in Camiago in einem Gaſthaus wieder 
aufgeſpürt und alsdann feſtgenommen. Er gab 1 einen 
falſchen Namen an, nannte ſich aber ſchließlich Romolo 
Tranquille aus Porcino in den Abruzzen. Er geſtand 
ein, von einem Unbekannten hohe Geldbeträge empfangen 
zu haben. Beſonderen Verdacht erregt auch der Umſtand, 
daß in dem Beſitz des Mannes ein Plan der Mailänder 
Muſtermeſſe mit beſonderer Einzeichnung des Unglücks⸗ 
platzes Julius Cäſer vorgefunden wurde. f 


— k 
Polen und Litauen verhandeln in Berlin 
Komno. Am 17. April wird in Berlin die litauiſch⸗polni⸗ 
ſche Kommiſſion zuſammentreten, um die in Königsberg be⸗ 
gonnenen Verhandlungen fortzuſetzen. An den Verhandlungen 
werden ſich litauiſcherſeits beteiligen der Direktor des polni⸗ 
ſchen Departements beim Außenminiſterium, Balutis, der litaui⸗ 
ſche Geſandte in Berlin, Sidſikauskas, und Direktor Zaunius. 
Die Unterhandlungen werden abwechſelnd in den Räumen der 
litauiſchen und polniſchen Geſandtſchaft in Berlin jtattfinden. 
Der litauiſche Geſandte in Berlin, Sidſikauskas, iſt zu Beſpre⸗ 
chungen in Kowno eingetroffen. Zwiſchen Litauen und Polen 
iſt inſofern bereits eine fühlbare Erleichterung wahrzunehmen, 
als während der Oſterfeiertage bereits ein reger Grenzverkehr 
einſetzte. Die örtlichen Behörden an der Demarkationslinie 
hatten gegenſeitige Abkommen getroffen, wonach gegen Vorzei⸗ 
gurig von Paſſierſcheinen die Grenze überſchritten werden 
durfte. Die Grenzbevölkerung machte hiervon regen Gebrauch. 
Polniſcherſeits wurde in Warſchau beim Außenminiſterium be⸗ 
reits ein beſonderes Departement für Litauen eingerichtet, das 
dem bisherigen Chef der Oſtabteilung, Holowko, unterſtellt 
iſt. Am 18. April beginnen in Berlin die deutſch⸗litauiſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen. 


Beneſch in Paris 
Paris. Der tſchechoſlowakiſche Miniſter der Aeußeren, 
Dr. Beneſch, der nach den Genfer Beratungen des Sicher⸗ 
heitskomitees ſich auf einige Wochen zur Erholung an die 
franzäſiſche Riviera begeben hatte, iſt Sonntag abend in 
Paris eingetroffen. Nach dem offiziöſen „Petit Pariſien“ 
hat der Pariſer Aufenthalt Beneſch's einen rein privaten 
Charakter. Beneſch beabſichtigt, bereits in dieſen Tagen 
nach London zu reiſen, wo er ſich längere Zeit aufzuhalten 


gedenkt. 
Die Türkei „ſanierk“ 

Wieder ein ehemaliger türkiſcher Miniſter wegen 
Veſtechung angeflagt. 


g ange 

Aus Angora wird gemeldet, daß türkiſche Par⸗ 
lament beſchloſſen hat, 7 eſenen türki idels⸗ 
miniſter Ali 81 O. a 125 en oberſten Gericht zu 
verantworten. Der türkiſche Miniſter Ali Djenai wird 
beſchuldigt, daß er perſönlich 500 000 Pfund Beſtechungs⸗ 
gelder von einer Firma bekommen hat. 


Der Handſtreich in Moabit 

Berlin. Zu dem Handſtreich in Moabit wird mitgeteilt, daß 
von den Flüchtigen noch keine Spur gefunden iſt. 
Heute wird an den Anſchlagſäulen in Groß⸗Berlin und anderen 
Städten eine amtliche Bekanntmachung des Oberreichsanwaltes 
in Leipzig erſcheinen, durch die eine Belohnung bis zu 
5000 Reichsmark für denjenigen ausgeſetzt wird, der durch ſach⸗ 
dienliche Angaben oder andere geeignete Tätigkeit zur Wieder⸗ 
ergreifung der flüchtigen Angeklagten beitragen kann. Ueber 
die Verteilung der Belohnung entſcheidet der Oberreichsanwalt 
unter Ausſchluß des Rechtsweges. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 

4) — a 

„He, Bellounds, wollen Sie mir bei dieſem Fleiſch ein biß⸗ 
chen helfen?“ rief Wade. 

„Gewiß“, erwiderte Jack recht bereitwillig und erhob ſich. 
Wade führte das Packpferd an die Tür des Lagerſchup⸗ 
pens, der hinter der Küche ſtand und durch ein Dach mit ihr ver: 
bunden war. Hier lud er mit Jacks Beiſtand das Fleiſch ab und 
hing es an mehrere Pflöcke. Nachdem dies erledigt war, machte 
ſich Wade mit dem Meſſer an die Arbeit. 

„Schätze, es wird dieſem Aas nichts ſchaden, wenn man es 
ein wenig putzt“, bemerkte Wade. 

„Wir hatten noch nie jemand bei uns, außer Pa, der 'nen 
Stier oder nen Elch zerlegen konnte“, ſagte Jack. „Aber Sie 
machen es noch beſſer als er.“ 

„Ich verſtehe mit den meiſten Dingen leidlich umzugehen.“ 
DLeidlich! ... Wenn ich bloß eine einzige Sache fo gut 
könnte wie Sie! Ich kann reiten und weiter nichts. Man hat 
mir nie etwas beigebracht.“ x 

„Bah, Sie find ein junger Burſche, Sie haben Zeit, wenn 
Sie nur ehrlich mit dem Lernen beginnen. Ich war viel älter 
als Sie, als ich das meiſte von dem aufſchnappte, was ich heute 
weiß und kann.“ 5 
Des Jägers Stimme und Miene und jener feſſelnde Zau⸗ 
ber, der in ſeiner Nähe ſo unmerklich verborgen war, ſchienen 
zum erſtenmal das Intereſſe Bellounds’ zu finden. 

„Ich halte nicht durch, ſagt Pa, und er verflucht mich“, er⸗ 
widerte Bellounds. „Aber ich wette, von Ihnen würde ich 


lernen.“ 


„Und warum können Sie nicht eine Sache durchhalten?“ 
„Weiß nicht. Ich war zuerſt bei der Arbeit ebenſo begei⸗ 
ert wie bei meinen Muſtangs. Das Reiten ging ganz von 
elbſt, aber die Arbeit — wenn ich was falſch mache, iſt ſie mir 
Deräaht. „ 
„Schlimm, ſchlimm! So geht es nicht, daß Sie die Arbeit 
haßen. Wenn ich zurückblicke in mein Leben — laſſen Sie ſich 
jagen, junger Mann, 's iſt ein hartes Leben geweſen —: woran 
ich mich am beſten erinnere und mit den ſchönſten Gefühlen, das 


ſind gerade die ſchwerſten Aufgaben, die ich geleiſtet habe, die 
Aufgaben, die mich am meiſten Schweiß und Blut koſteten.“ 

Während Wade ſich für ſein Thema erwärmte, in der Hoff⸗ 
nung, eine gute Saat in Bellounds' Seele zu pflanzen, ſah er 
zugleich, daß er ſeine ernſten Worte verſchwendete. Bellvunds 
folgte nicht dem Gang der Gedanken. Sein Geiſt irrte umher, 
und nun unterſuchte er eifrig Wades Flinte. 

„Ein alter Vierundvierziger Henry,“ ſagte er. „Pa hat auch 
ſo'n Ding. ne alte Nadelbüchſe. Hören Sie mal, kann ich mit 
Ihnen jagen gehen?“ f 

„Wird mich freuen.“ 

„Ich habe früher recht gut geſchoſſen, bevor ich nach Denver 
ging,“ erwiderte er. „Seit ich wieder zu Hauſe bin, habe ich's 
nicht mehr verſucht ... Vielleicht erlauben Sie mir, mal einen 
Schuß auf dieſen Pfoſten zu tun? Und von der Türſchwelle aus, 
auf der ſie ſtanden, zeigte er nach einem großen Halfterpfahl 
neben dem Gatter des Korrals. 8 

In dem Korral befanden ſich zahlreiche Pferde, und auf der 
anſchließenden Weide graſten etliche Rinder, die alle durch einen 
ſolchen Schuß gefährdet waren. Wade ſah, daß der junge Mann 
es ernſt meinte und — 8 8 . 1 Aber er fühlte 
ſich nicht bemüßigt, ihm ſeine Abſicht zu verwehren. 

pi 1 und Vorſicht! Zielen ſie niedrig, ein Stückchen 
unter der Stelle, die Sie treffen wollen,“ ſagte Wade. 

Bellounds zielte und feuerte. Ein dröhnender Knall er⸗ 
ſchütterte die Hütte, Staub nud Splitter flogen von dem Pfoſten. 

„Getroffen!“ rief er begeiſtert. 

„Guter Schuß!“ i 

Dann knallte plötzlich eine Tür, und der alte Bill Bellounds 
erſchien mit geſträubten Haaren; Miene und Gang verrieten 
ſeine Wut. 

„Was zum Teufel tuſt du, Jack?“ ſchrie er und kam an die 
Tür geeilt, um ſeinen Sohn mit der Flinte in der Hand zu er⸗ 
blicken. „Bei Gott! Wenn's nicht das eine iſt, iſt's was an⸗ 
deres!“ 

„Geraten Sie nicht aus dem Häuschen, Boß!“ ſagte Wade. 
„Wenn ich gewußt hätte, daß das Ding einen ſolchen Krawall 
macht, hätte ich Jack nicht aufgefordert, zu ſchießen. Ich glaube, 
nur weil wir unter dem offenen Dach ſtehen, iſt der Lärm 10 
ſchlimm geweſen. Ich will den Lauf putzen, ſolange er heiß iſt. 

„So!“ Bellounds runzelte die Stirn. „Dachte, Jack hat 
wieder Unfug angerichtet ... Haben Sie das Fleiſch gebracht? 


„Selbſtverſtändlich! Und ich würde gern ein Stück für mich 
behalten,“ erwiderte Wade. 

„Bedienen Sie ſich, Mann. Und hören Sie mal: kommen 
Sie herunter und eſſen Sie bei uns Abendbrot!“ 

„Mit Vergnügen, Boß!“ > 

Dann ſchritt der alte Farmer ins Haus zurück. 

„Das war famos von Ihnen, Wade!“ rief Jack dankbar. „Sie 
ſehen, wie ſchnell Pa bei der Hand iſt, mich abzukanzeln! Sicher 
hat er ſich eingebildet, ich hätte mit einem der Cowboys ne 
Schießerei angezettelt.“ 

„Er wird alt und reizbar,“ erwiderte Wade. „Sie ſollten 
ein wenig auf ſeine Stimmungen Rückſicht nehmen. Er wird 
nicht ewig hier ſein.“ 3 

Bellounds antwortete auf dieſen Hinweis mit einem finſteren 
Blick, in dem Schlauheit, Scheu und Reue ſich miſchten. Gefühle 
ſchienen in ihm ein raſches Entſtehen und wechſelvolles Spiel zu 
finden, aber ſie waren nie von Dauer. Wade muſterte ihn mit 
unauffälligen Blicken, wog ſeine Eindrücke ab, hielt ſie zurück für 
ein abſchließendes Urteil. 

„Hat man Ihnen erzählt, Bellounds, daß Wils Moore ſchwer 
verletzt iſt?“ fragte er unvermittelt. 

„So? So?“ erwiderte Jack; ſeine Stimme und fein Geſicht 
hatten ſich plötzlich verändert. „Schwer?“ 

„Schätze, er wird ſein Leben lang ein Krüppel ſein,“ erwiderte 
Wade ernſt, und dann hielt er in ſeiner Arbeit inne, um Bel⸗ 
lounds forſchend zu betrachten. Der nächſte Augenblick konnte 
für dieſen jungen Mann ſehr kritiſch werden. 

„Ein Klumpfuß! ... So wird er nicht mehr den großen 
Herrn bei den Cowboys ſpielen oder Pferde reiten, die nicht ihm 
gehören!“ Der weichere, mildere Ausdruck ſeiner Züge, der ihm 
einigen Anſpruch auf Hübſchheit verlieh, wich einer häßlichen 
Miene, die Wade ſchwer zu enträtſeln fand, da ſie weder Triumph, 
noch Freude, noch Befriedigung über des Nebenbuhlers Unglück 
verriet. Es war ein Anſturm des Bluts in die Wangen, in die 
Augen, eine jähe, heiße Veränderung, aus der Wade eine ängſt⸗ 
liche, ſelbſtfüchtige Gier zu ſpüren glaubte. Dieſem jungen Men⸗ 
ſchen mangelte irgend etwas — soviel ſchien gewiß. Aber es 
blieb noch zu beweiſen, wie weit er Wades Mitleid verdiente. 

„Ein übler Streich, Bellounds, daß Sie über Moore herge⸗ 
fallen ſind,“ erklärte Wade mit vollem Bedach“ 


Gortſetzung folgt.) 
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2. Blatt des „Boltswille* 


Dienstag, den 17. April 1928 


Bolnijch - Schlefien 
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Die Beerdigungsbeihilfe für Kriegsbeſchädigte 
wird den Hinterbliebenen nur dann bewilligt, wenn ſie die 
Koſten der Beerdigung aus eigenen Mitteln beſtritten ha⸗ 
ben. Nehmen ſie dagegen die — dazu in An⸗ 
ſpruch, ſo gehen ſie des Anſpruchs auf die Beerdigungsbei⸗ 
hilfe verluſtig. Die Beihilfe beträgt z. Zt. rund 124 Zloty. 
Für eine Beerdigung aus öffentlichen Mitteln pflegt die 
Armenverwaltung nicht mehr als 45 bis 50 Zloty auszu⸗ 
geben. Kirchengeläut und geiſtliche Mitwirkung müſſen 
die Hinterbliebenen, falls ſie darauf nicht verzichten wollen, 
aus der eigenen Taſche bezahlen, ohne daß ihnen dadurch 
etwa ein Anſpruch auf die — des Unterſchiedes 
zwiſchen den Koſten eines Armenbegräbniſſes und der durch 
das Inpaliden⸗Verſorgungsgeſetz vorgeſehenen Beihilfe er⸗ 
wächſt. Aus dieſem Grunde empfiehlt es ſich, daß die Hin⸗ 
terbliebenen alles daran ſetzen, die Beerdigung ohne In⸗ 
anſpruchnahme der Armenpflege auszurichten. Mehr als 
124 Zloty braucht eine beſcheidene Beerdigung einſchließ⸗ 
lich der kirchlichen Mitwirkung nicht zu koſten. 

Erfolgt aber die Beerdigu auf Koſten der Armen⸗ 
pflege und wollen die Hinterbliebenen trotzdem auf einen 
etwas beſſeren Sarg und auf die kirchliche Mitwirkung nicht 
verzichten, jo müſſen ſie etwa 70 bis 80 Zloty draufzahlen, 
et daß ſie auch nur einen Groſchen davon zurüderitattet 
erhalten. 


Die Verkehrskarten bis zum 15. Mai verlängert 

Auf Grund einer Vereinbarung der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft mit dem Oberpräſidenten in Oppeln, haben ſich die Be: 
hörden dahin geeinigt, die Verkehrslarten für 1927, deren Gültig⸗ 
feit am 15. 4. aufgehoben werden ſollte, um einen Monat, bis 
zum 13. 5. zu verlängern. 


Die Kandidaten für den erſten Bürgermeiſter⸗ 

i poſten in Kattowitz a 

Nach der Penſionierung des bisherigen Stadtpräſidenten 
Dr. Gornik werden, obwohl die Penſion erſt amf 1. Mai in 
Kraft tritt, ſchon jetzt vom Organ des Wojewoden die Kandida⸗ 
ten für dieſen Poſten genannt. Die Wahl ſoll bereits im Mai 
ohne Ausſchreibung des Poſtens erfolgen. Als Kandidaten 
werden genannt: Der Vorſteher der kommiſſariſchen Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung, Dr. Dabrowski, der Präſes des Appella⸗ 
tionsgerichtes, Start, ſowie der Landrat des Kreiſes Kattowitz 
Dr. Seidler. Wer von den drei genannten Kandidaten die meiſte 
Ausſicht hat, läßt ſich vorläufig noch nicht feſtſtellen, da es ſich 
bei der Nennung der Kandidaten nur um einen Verſuchsballon 
handeln dürfte. In keinem Falle dürften die Kandidaten Aus⸗ 
ſicht auf Beſtätigung haben, da ſie mehr oder weniger ſich zur 
Korfanty⸗Richtung bekennen oder bekannt haben. Bezeichnend 
iſt jedenfalls, daß die Stelle nicht ausgeſchrieben wird und die 
kommiſſariſche Stadtverordnetenverſammlung allein darüber zu 


Die diesjährige Candwirtſchafts⸗Ausſtellung 

Die ſchleſiſche Landwirtſchaftskammer in Kattawig gibt be⸗ 
kannt, daß die diesjährige, landwirtſchaftliche Ausſtellung in 
Prag ſtattfindet und zwar in der Zeit vom 15. bis Al. Mai d. 
Is. Vertreten fein werden nachſtehende Kategorien: 1. Boden⸗ 
kultur: 2. Pflanzenproduktion; 3. Wald⸗ und Waldboden⸗Produk⸗ 
tion; 4. Tierzucht; 5. landwirtſchaftliche Betriebe bezw. land⸗ 
wirtſchaftliches Gewerbe im allgemeinen: 6. landwirtſchaftliche 
Maſchinen und Produkte; 7. landwirtſchaftliche Nebenbetriebe: 
8. landwirtſchaftliches Genoſſenſchaftsweſen; 9. Bauweſen in der 
Landwirtſchaft. Weiterhin ſind kleinere Sonder⸗Ausſtellungen 
zu gleicher Zeit vorgeſehen u. a. über Fiſchzucht, ſowie Klein⸗ 
viehzucht. 


Zollermäßigung bei Einfuhr von Maſchinen 

Nach einer Verlängerung, welche bis zum 31. Juli 1928 er⸗ 
folgte, werden nach wie vor auf Grund beſonderer Anträge bei 
Einfuhr von Maſchinen und Apparaten Zollvergünſtigungen bis 
zu 80 Prozent gewährt. Derartige Anträge finden Berüchſichti⸗ 
gung, wenn der Nachweis erbracht wird, daß es ſich tatſächlich um 
Auslandserzeugniſſe handelt, welche unbedingt notwendig ge⸗ 
braucht werden, um eine erhöhte Produktion zu erzielen. Das 
Gleiche gilt für angeforderte maſchinelle Beſtandteile, die für 
komplette Einrichtungen benötigt werden. Den Anträgen ſind 
entsprechende Zeichnungen bezw. Abbildungen der einzuführenden 
Maſchinen, ſowie eine behördliche Beſtätigung beizulegen, ferner 
eine nähere Beſchreibung in polniſcher und der betreffenden 
Landessprache, unter Angabe des Gewichtes, der einzelnen Zoll: 
abfertigungsitellen, und Beifügung der Fakturen bezw. 
Rechnungen. 


Wieviel Arbeits loſe zählt die Wojewodſchaft? 

Im Bereich der Wojewodſchaft war in der Woche vom 
5. bis einſchließlich 11. April d. Is. ein Abgang von 852 
Beſchäftigungsloſen zu verzeichnen. Es betrug danach die 
Geſamt⸗Erwerbslosendiffer 44 316 Perſonen. Nachſtehende 
Kategorien waren vertreten: Bergarbeiter 11855, Hütten⸗ 
arbeiter 2500, Glashüttenarbeiter 8, Metallhüttenarbeiter 
2272, Arbeitsloſe aus der Tuchbranche 186, Bauarbeiter 
2896, Erwerbsloſe aus der Papier⸗, Holz und chemiſchen 
Induſtrie 508, aus der Keramik 125, ferner 1279 qualifi- 
zierte und 17 174 nichtqualifizierte Arbeiter Geführt wur⸗ 
den ferner 322 Landarbeiter und 2200 Kopfarbeiter. Eine 
Arbeitsloſenunterſtützung erhielten 24496 Beſchäftigungs⸗ 
loſe. 


Die Ziegelſorgen 


jewodſchaft find die Ziegelſorgen groß und zwar jo groß, daß ſie 
die um Bautätigkeit bedrohen. Vor allem können die polni⸗ 
ſchen Ziegeleien den an fie geſtellten Anforderungen nicht genü⸗ 
gen und zweitens ſie liefern die Ziegelſteine zu ſehr hohen 
Preiſen. In der ſchleſiſchen Wojewodschaft haben wir genug 
Ziegeleien, doch iſt die Produktion ſehr teuer. Sonderbarer⸗ 
Veiſe ſtehen noch heute eine Reihe von Ziegeleien außer Be⸗ 


D 


In ganz Polen und nicht minder in unſerer ſchleſiſchen Wo⸗ 


Pezirkskonferenz der D. 6. A. P. 


In Parteikreiſen ſah man der für geſtern anberaumten 
Bezirkskonferenz mit einiger Spannung entgegen und das bes: 
halb, weil die verfloſſenen Sejm⸗ und Senatswahlen logiſcher⸗ 
weiſe viele Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der Mitglie⸗ 
derſchaft hervorgerufen hatten, die unbedingt einer Klärung 
bedurften, andererſeits aber das mit der polniſchen Bruderpar⸗ 
tei eingegangene Bündnis einer weiteren Feſtlegung bedurfte. 
Es hat noch keine Konferenz dieſer Art gegeben, die reibungs⸗ 
los verlaufen wäre und ſo war es ſelbſtverſtändlich, daß auch 
geſtern ſich viele Differenzen ergaben, die jedoch objektiv ge⸗ 
ſagt, vielfach einen rein perſönlichen Charakter trugen. Aber 
trotzdem nahm die Konferenz den Verlauf, den ſie nehmen mußte: 
Sie beſtimmte die künftige Arbeit des Bezirks Oberſchleſien in 
einem ſcharf umriſſenen Rahmen. Als ihr wertvollſtes Ergebnis 
kann betrachtet werden, daß das eingegangene Wahlbündnis 
mit der P. P. S. fortgeſetzt wird in einer gegenſeitigen enge⸗ 
ren Mitarbeit, welche das ſogenannte Zwiſchenkomitee, welches 
gegenwärtig ein vorläufiges iſt, vermitteln wird. Nur be⸗ 
dauerlich iſt, daß es nicht gelang, die perſönlichen Differenzen 
aus dem Wege zu ſchaffen; wir hoffen jedoch, daß auch da die 
Zeit mildernd einwirken und das allerdings nur dann, wenn 
bei allen der gute Wille vorhanden ſein wird. Und dieſer iſt 
abſolut notwendig, wenn der Bezirk gedeihliche ſozialiſtiſche 
Arbeit leiſten will, umſomehr als heute, da die Lage der Par⸗ 
tei keine roſige iſt, alle inneren Erſchütterungen vermieden wer⸗ 
den müſſen. 

* * * 


Kurz nach 9 Uhr eröffnete der Bezirksvorſitzende Genoſſe 
Kowoll die Konferenz mit begrüßenden Worten an die er⸗ 
ſchienenen Gäſte Genoſſen Reger von der P. P. S., Hawel⸗ 
lek von der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands und Ge⸗ 
noſſen Gorny vom Afabund, ſowie die Delegierten der Orts⸗ 
vereine und wies dann ehrend auf den letzten Ozeanflug, der 
wiederum ein Beweis deutſcher Technik und deutſchen Mutes, 
was vor allem wir deutſchen Sozialiſten, wenn man uns heute 
als Renegaten bezeichnet, zu würdigen wiſſen. Zur Geſchäfts⸗ 
ordnung meldeten ſich dann die Genoſſen Jarzyk⸗Domb⸗ 
Joſefsdorf und Gen. Anderſek⸗ Kattowitz; erſterer brachte 
einen Dringlichkeitsantrag ein, nach welchem die Genoſſen Dr. 
Wolff und Haniſch, weil beide für die Liſte 18 gewählt 
haben ſollen, aus der Partei ausgeſchloſſen werden ſollen, wäh⸗ 
rend letzterer verlangte, daß auch der Bericht der Preſſekom⸗ 
miſſion gehört werden ſolle. Die Dringlichkeit des erſten An⸗ 
trages wurde abgelehnt und der zweite durch Abſtimmung 
fallen gelaſſen. Dann trat man in die eigentliche Tagesord⸗ 
nung. Das Protokoll der letzten Konferenz konnte dem 
Bezirksvorſitzenden nicht vorgeleſen werden, da der damalige 
Schriftführer Gen. Kania bis heute dieſes an den Bezirks⸗ 
vorſtand nicht abführte. In die Mandatsprüfungskommiſſion 
wurden die Genoſſen Anderſek, Dziumbla, Raiwa und 
Haniſch gewählt. Die Prüfung ergab, daß 75 mit Mandats⸗ 
karten verſehene Delegierte anweſend waren. Die weitere Lei⸗ 
tung der Konferenz übernahm jetzt Gen. Nietſch, während Gen. 


Kowoll nun den 
Seeſchäftsbericht 8 
gab. Im allgemeinen habe das letzte Jahr enttäuſcht. Die 
Hoffnungen, die aufgrund der letzten Bezirkskonferenz zu hegen 
berechtigt waren, haben ſich nicht erfüllt. Allerdings könne auch 
nicht geſagt werden, daß ein Rückgang in der Organiſation ein⸗ 
getreten wäre, denn durchweg haben ſich alle Ortsgruppen be⸗ 
hauptet. Inſofern konnten ſich die Hoffnungen nicht erfüllen, 
als die Schwierigkeiten, denen man auf Schritt begegnete, 
enorm waren. Hier ſpiele vor allem die Lokalfrage eine we⸗ 
ſentliche Rolle. Vielen Ortsgruppen iſt es unmöglich, Lo⸗ 
kale zu bekommen, ſo daß, wie in Bismarckhütte, die Ver⸗ 
ſammlungen nach auswärts verlegt werden müſſen. Jedoch er⸗ 
freulich ſei der Umſtand, daß 6 neue Ortsvereine in der Wahl⸗ 
zeit entſtanden ſind, was nicht zuletzt den polniſchen Genoſſen 
zu verdanken iſt. Aehnlich liegen die Verhältniſſe bei der Ar⸗ 
beiterwohlfahrt, find aber doch etwas beſſere. Wie die Tätig⸗ 
keit im Geſchäftsjahr gehandhabt wurde, ergebe am beſten, daß 
nicht weniger als 245 Verſammlungen und Veranſtaltungen 
abgehalten worden find.‘ Gen. Maßke gab dann den 
Kaſſenbericht. 

Selbſtverſtändlich iſt dieſer ebenfalls kein roſiger, denn ein 
beträchtlicher Teil der Mitglieder können die vollen Beiträge 
nicht entrichten und über anderweitige Einnahmen verzeichne 
der Bezirk nicht. Immerhin ſei ein gewiſſer Ausgleich zwiſchen 
den Einnahmen und Ausgaben vorhanden. Dazu kommt noch, 
daß der Wahlkampf ſtarke Summen verſchlang. Der darauf 
vom Gen. Dr. Bloch eingereichte Antrag auf Entlaſtung wird 
einſtimmig angenommen. ; 

In der darauf folgenden Diskuſſion wird lediglich zum Ge: 
ſchäftsbericht Stellung genommen und bemängelt, daß die freien 
Gewerkſchaften der Partei gegenüber imterejjelos ſtehen, 
vornehmlich wird das dem Afabund vorgeworfen. Genoſſe 
Dr. Wolff begegnet dem mit einem Hinweis auf den ſogenann⸗ 
ten „Neutralitätsparagraphen“, weiſt weiter darauf hin, daß 
der Afabund in der Wahlzeit das Seinige im Gegenſatz zu den 
anderen Gewerkſchaften getan habe, ſich auch offen zu der Liſte 2 


bekannte, obwohl dies bei ſeinen Mitgliedern keine Billigung 
fand. Gen. Heidrich⸗Bismarchütte wünnſchte, daß die per 
ſönlichen Gegenſätzlichkeiten ausgeſchaltet werden. 

Genoſſe Kowoll ergreift dann das Wort zu ſeinem Res 
ferat über a 

Die politiſche Lage und die Lehren des Wahlkampfes. 

Zunächſt behandelte er die Vorgeſchichte des Wahlbündniſ⸗ 
ſes mit der P. P. S. — Große Hoffnungen habe man damals 
auf dieſes Bündnis nicht geſetzt, dafür waren die Gegenſätze in 
beiden Lagern zu ſtark, doch mußte ſchließlich endlich einmal zur 
Initiative geſchritten werden. beide ſozialiſtiſche Parteien näher 
zu bringen. Waren ſchon die Hoffnungen nicht ſonderliche, o 
wirkten die nach dem Abſchluß des Bündniſſes eingetretenen 
Vorgänge in der P. P. S. äußerſt fatal. Dazu kam, daß in den 
gewerkſchaftlichen Kreiſen wenig Neigung für die P. P. S. beſtand. 
Das mußte ſich bei den Wahlen in unangenehmer Weiſe äußern. 
Zieht man noch in Betracht die Politik des Wojewoden Gra⸗ 
zynski, welche den Nationalismus in Oberſchleſien zum äußer⸗ 
ſten aufpeitſchte, ſo war es nicht verwunderlich, wenn wir eine 
Niederlage erlitten. Doch kann nicht geleugnet werden, daß 
die Idee des Sozialismus unverrückbar daſteht. 
Sehr wichtig ſei es, hier feſtzuſtellen, daß gerade das Zuſammen⸗ 
gehen mit der P. P. S. ein nicht erwartet gutes war und daß 
daraus die Hoffnungen zu ziehen ſind, in Zukunft werden beide 
Parteien vereint gegen den Grazunski⸗Nationalismus kämpfen. 
allerdings werde das erſt dann die Früchte zeitigen, wenn die 
P. P. S. im Warſchauer Sejm ſich für die Rechte der Deutſchen 
Minderheit einſetzt, insbeſondere für die Minderheitsſchule und 
die übrigen kulturellen Belange. Tritt das ein, dann besteht 
die Möglichkeit, daß ſich die Zuſammenarbeit beider ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien als eine wirkſame Waffe gegen die nationaliſti⸗ 
ſche Verhetzungspolitik in Oberſchleſien auswirken kann. 

Was den Wahlkampf bei den Sejm- und Senatswahlen as 
betrifft, fo habe man die Lehre ziehen können, daß mit öffent⸗ 
lichen Verſammlungen nicht allein gedient ſei. Künftig müſſe 
die Hausagitation in eriter Linie herangezogen und ſehr Am 
tenjiv geſtaltet werden. Das Referat, welches wir nur in Aus⸗ 
zügen bringen können, wurde beifällig aufgenommen. 

In der jetzt wieder eintretenden Diskuſſion ſprach man ſich 
allgemein für ein engeres Zuſammenarbeiten mit der P. P. S. 
aus, aber auch für eine Beendigung der perſönlichen Differen⸗ 
zen, die in der Diskuſſion ſehr ſcharf zum Austrag kamen. Im 
Schlußwort ging Genoſſe Kowoll auf die Hauptargumente 
der Diskuſſionsredner ein und gab hier und da noch manche 
Aufklärung. Nachdem dem Bezirksvorſtand Entlaſtung erteilt 
wurde, wurde zur Vorſtandswahl geſchritten. Die in der Vorſchlags⸗ 
liſte aufgeführten Kandidaten erhielten an Stimmen: Kowoll 
66, Nietſch 42, Kuzella 48, Gorny 28, Haniſch 6, Frau Kuzella 18, 
Peſchka A, Kandziora 7, Sarnes 6, Matte 57, Kabot 21, Raiwa 
33, Heidrich 27, Korzinnowski 9, Blucz 8, Frau Kowoll 45. Ge⸗ 
wählt find ſomit Gen. Kowoll, Nietſch, Kuzella, Peſchka, 
Matzke, Raiwa und Genoſſin Kowoll. Allerdings vers 
zichtet Gen. Peſchka zugunſten des Gen. Gorny. 

Zur Erledigung gelangten jetzt die 

Anträge und Verſchiedenes. 

Von Anträgen lagen 4 vor. Zuerſt behandelte Genoſſe 
Kowoll die Veranſtaltungen zu der Maifeier. Infolge der 
Spaltung in der P. P. S. hat man von öffentlichen Demonſtra⸗ 
tionen abgeſehen, dagegen können ſolche lokaler Art veranſtaltet 
werden. Darauf kamen die drei Anträge des Bezirksvorſtan⸗ 
des zur Debatte. Der erſte betraf die Wahl von drei Mitglie⸗ 
dern für das vorläufige Zwiſchenkomitee, über welches Genoſſe 
Peſchka referierte. Auch der anweſende Sejmabgeordnete Res 
ger von der P. P. S. ſprach hierzu und gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß es dem Zwiſchenkomitee beſchieden ſein möge, er⸗ 
ſprießliche Arbeit zu leiſten. Nach dem Vorſchlage entſendet die 
Partei drei Mitglieder in das Komitee, die Gewerkſchaften zwei 
und die Kulturorganiſation 1 Mitglied. Für die Partei wur⸗ 
den gewählt Gen. Kowoll, Peſchka und Dr. Glüds« 
mann. . 4 

Der zweite Antrag, der Bezirkstag wolle beſchließen, daß 
für den künftigen Bezirkstag die Ortsvereine auf je 25 Mann 
einen Delegierten entſenden, wobei die weiblichen Delegierten 
entſprechend der Zahl der weiblichen Mitglieder berüchſichtigt 
werden müſſen. 

Dieſem Antrag wurde zugeſtimmt. Ebenſo dem zweiten, 
nach welchem beſondere Wahlkampffondsmarken im Einver⸗ 
ſtändnis mit dem Hauptvorſtand herausgegeben werden ſollen. 

Der vierte und letzte, der Antrag der Ortsgruppe Domb⸗ 
Joſefsdorf auf Ausſchluß der Genoſſen Dr. Wolff und Haniſch, 
weil ſie angeblich für die Liſte 18 ſtimmten, alſo ſich den Par⸗ 
teibeſchlüſſen nicht fügten, wurde dem Bezirksvorſtand überwie⸗ 
ſen. Allerdings wurde der Antrag dahin ergänzt, daß alle, die 
ſich eines Verſtoßes gegen die Parteibeſchlüſſe ſchuldig machten, 
ausgeſchloſſen werden. f 

Dieſer Antrag brachte naturgemäß eine lebhafte Diskuſſion, 
die aber ſachlich blieb. Nach dem noch verſchiedene Anfragen 
beantwortet wurden, wurde mit einem Hoch auf die Verbrü⸗ 
derung mit der P. P. S., die Konferenz durch den Bezirksvor⸗ 
ſitzenden geſchloſſen. 


trieb, obwohl die Nachfrage nach Ziegelſteinen eine große iſt. 
Die Ziegeleien in dem oſtoberſchleſiſchen Induſtriegebiete ge⸗ 
hören meiſtens der Schwerinduſtrie an und lieferten die Zie⸗ 
gelſteine für den eigenen Bedarf. Die Gruben und Hütten⸗ 
werke haben vor dem Kriege Arbeiter: und Beamtenhäuſer ges 
baut und brauchten dazu Ziegelſteine. Heute baut die Schwer⸗ 
induſtrie überhaupt nicht mehr und die ihr angehörenden Zie⸗ 
geleien ſtehen zum teil ſtill. Nur einzelne Gruben haben ihre 
Ziegeleien in Betrieb geſetzt und tuen das deshalb, weil die 
Produktion der Ziegelſteine mehr als rentabel iſt. Noch vor 
zwei Jahren wurde für 1000 Stück Ziegel 35 Zloty gezahlt. 
Damals mag ſich die Produktion kaum gelohnt haben. Seit 
dieſer Zeit ſind die Ziegelſteine unaufhörlich im Preiſe geſtie⸗ 
gen und ſteigen noch heute fort. Als im vorigen Jahre der 
Preis für 1000 Stück Ziegelſteine bereits auf 100 Zloty ſtieg, 
hieß es, daß die Bautätigkeit in Frage geſtellt wurde. Man 
ſuchte Erſatzmittel und hat ſogar welche gefunden, die aber 
nicht jo richtig die Ziegelſteine erſetzen. Trotz der Erſatzmittel 
kehrt man wieder zu den Ziegelſteinen zurück, die aber inzwi⸗ 
ſchen auf 135 Zloty für 1000 Stück geſtiegen ſind. Ob es bei 
dieſem hohen Preis verbleiben wird, glaubt niemand mehr, wer 


das Hinaufklettern der Ziegelſteine in der letzten Zeit beobach⸗ 
tet hat. Schon wird wieder von einer weiteren Erhöhung der 
Ziegelſteine geſprochen, die bis auf 150 Zloty kommen ſollen. 


Wieder eine Erhöhung für Bierpreiſe 

Der Zentral⸗Verband der Gaſtwixte in Kattowitz 
wurde von dem Konzern der poln Bierbrauereien 
davon in Kenntnis geſetzt, daß ab 15. April eine 8 
der Bierpreiſe eintreten wird. Obgleich die Gaſtwirte 
Reſtaurateure lich gegen eine weitere Bierpreis⸗ 
erhöhung ſind, wird dieſe von dem Konzern der Bier⸗ 
brauereien als unausbleibliche Folge der in letzter Zeit er⸗ 
folgten Lohnerhöhungen und Kohlenpreisſteigerungen be⸗ 
zeichnet. Es ſollen auch die Preiſe für Gerſte geſtiegen ſein. 
Als on Grund für die Erhöhung der Bierpreiſe wird 
ferner die Erhöhung der Zölle infolge der Valoriſierung 
angegeben. Ab 15. April beträgt der Preis für ein Schop⸗ 
penglas (3 Zehntel Liter] Bier 50 Groſchen. Die Kellner⸗ 
zuſchläge ſind in dieſe Summe nicht mit eingerechnet 
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Ein Dummerjungenſtreich 

Ein von Beuthen nach Scarley fahrender Perſonenzug 
wurde noch auf deutſchem Gebiet von jungen Burſchen mit Stei⸗ 
nen beworfen. Eine Scheibe wurde ausgeſchlagen, doch wurde 
glücklicherweiſe niemand verletzt. Die „Polska Zachodnia“ be⸗ 
zeichnet dieſen geringfügigen Vorfall als ſtandalöſen und bru⸗ 
talen Ueberfall deutſcher Strolche auf einen polniſchen Zug. 
Hoffentlich wird daraus nicht wieder eine Staatsaktion mit ent⸗ 
ſprechenden Proteſtverſammlungen. 


Kaffowis und Amgebung 


Die Erwerbloſen im Landkreis. Beim Kattowitzer 
Arbeitspermittlungsamt war in der Woche vom 5. bis zum 
11. April ein Zugang von 155, dagegen ein Abgang von 
289 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Die Geſamt⸗Arbeitsloſen⸗ 
ziffer umfaßte am Ende der Berichtswoche 9 733 Beſchäf⸗ 


tigungsloſe. Geführt wurden: In Siemianowitz 1484, Neu⸗ 
dorf 1481, Rosdzin 572, Schoppinitz 514, Janom 476, Mys⸗ 


lowitz 680, Brzezinka 488, Bielſchowitz 789, Chorzam 502, 
Hohenlohehütte 222 Arbeitslaſe. Weitere 2625 Erwerbs⸗ 
loſe wurden in den kleinſten Ortſchaften insgeſamt gezählt. 
Eine Anterſtützung erhielten 6376 Stellungsloſe. 

Mit gutem Beiſpiel voran! Am 10. d. Mts. hatte der 
Polizeiwachtmeiſter Zymla von der Eichenauer Polizei⸗ 
wache im Gaſthaus Przybylla etwas über den Durſt getrun⸗ 
ken. Als er den Heimweg antrat, begegnete er vor dem 
Gaſthaus mehreren jungen Mädels. Da wir Frühling haben, 
gute Mann von Frühlingsgefühlen erfaßt und 
forderte das Fräulein R. auf, fie ſoll mit ihm gehn. Ueber 
den erhaltenen Korb in Wut geraten, zog Z. ſeinen Dienſt⸗ 
revolver und mit folgenden Worten zielte er auf die jungen 
Mädels: „Wy pieronskie K... Zum Glück kamen zwei 
Männer, die dem Hüter des Geſetzes die Waffe abgenom⸗ 
men haben. Dieſelbe wurde auf der Polizeidirektion in 
Kattowitz abgeliefert. s 

Beim Aufſpringen auf die Straßenbahn verunglückt. Ein 
gewiſſer Alois Schwienty aus Gleiwitz, ſprang am Freitag 
mittag in Siemianowitz auf die bereits fahrende Straßenbahn, 
ſrürzte ab und blieb beſinnungslos liegen. Der Verunglückte 
wurde in das Hüttenlazarett eingeliefert. Trotz ſofortiger ärzt⸗ 
licher Hilfeleiſtung gelang es aber nicht, ihn ins Leben zurück⸗ 
zurufen. Noch an demſelben Tage iſt er, wahrſcheinlich an den 
Folgen einer Gehirnerſchütterung, geſtorben. 

Ein leichtfertiger Schwur. Ein kraſſes Beiſpiel dafür, 
in welch leich fertiger Weiſe mitunter der Eid vor Gericht 
abgelegt wird, zeigt nachſtehender Fall, welcher vor dem 
Landgericht Kattowitz zur Verhandlung kam: Sm verfloj- 
ienen Jahre wurde vor dem Myslowitzer . ein 
Exmiſſionsverfahren entſchieden, in welchem der er Pe⸗ 
ler K. aus Granica, Kr. Pleß, gegen ſeinen Haus wirt als 
Zeuge auftrat. Der Häuer klagte wegen Schadenerſatz, 
weil bei der gewaltſamen Räumung angeblich ein Kleider⸗ 
schrank ruiniert worden ſein ſoll. K., welcher eine beſtimmte 
Entſchädigungsſumme beanſpruchte, erklärte ſ. It. vor Ge: 
richt, daß es ſich um einen Schrank aus Eichenholz gehan⸗ 
delt habe. Da ein Sachverſtändigen⸗Guta ten wider Er⸗ 
warten bezüglich der Holzart ein anderes Reſultat ergab, 
wurde der Häuer wegen Falſcheid unter Anklage geſtellt. 
Bei der Sonnabend⸗Verhandlung verteidigte ſich der K. 
damit, daß das Möbelſtück beim Ankauf tatſächlich als 
Eichenſchrank angeprieſen worden ſei. Dieſe Angaben lie⸗ 
zen ſich freilich nicht mehr nachprüfen. Das Gericht ſah 
Meineid infolge Leichtfertigkeit als vorliegend an und ver⸗ 
urteilte den Angeklagten bei Gewährung einer Bewäh⸗ 
rungsfriſt für Die Zeitdauer von 2 Jahren zu 3 Monaten 
Gefängnis. 


Königshütte und Amgebung 


\ 2 
Die Arbeitslage in der Stadt Königshütte. 

Im Vergleich zum Vormonat erhielt der Arbeitsmarkt in 
Königshütte keine weſentliche Veränderung. Die Zahl der 
Arbeitsloſen betrug am Ende des Monats März 3143. Berjonen 
und zwar Bergarbeiter 769, Hütten⸗ und Metallarbeiter 636, 
Bauarbeiter 136, qualifizierte Arbeiter 127, unqualifizierte Ar⸗ 
beiter 1284. Infolge der Wiederaufnahme von öffentlichen Ar⸗ 
beiten am Kathausbau, im Stadion uſw., konnten 75 Arbeits⸗ 
(oje daſelbſt untergebracht werden. Im Laufe der Zeit ſollen 
bei verſchiedenen anderen ſtädtiſchen Arbeiten eine größere An⸗ 
zahl von Arbeitern beſchäftigt werden. 

Die Arbeitslage in der Königshütte behielt ihren weiteren 
Stand. Faſt alle Betriebe ſind für drei Monate voll beſchäftigt, 
die Aufträge ſetzen ſich zur Hälfte aus Inlands⸗ und Auslands⸗ 
beſtellungen zuſammen. An Stelle der abgebrochenen Ton⸗ 
ziegelei, wird eine moderne Kokereianlage errichtet. Die Beleg⸗ 
schaft betrug ingeſamt 4124 Perſonen, davon 3753 Arbeiter und 
271 Angeſtellte. Eine Erhöhung von 55 Perſonen war demnach 
zu verzeichnen. 


Die „Italia“ über Oberſchleſien 


Die auf der Fahrt nach Pommern begriffene „Italia 
deren Führer der bekannte italieniſche Aviatiker General 
Nobile iſt, traf in der 10. Abendſtunde über Kattowitz ein. 
Nach mehreren Rundflügen wandte ſie ſich in Richtung 
Krakau und erſchien nach etwa 30 Minuten wieder über 
Kattowitz, um ſich dann nach Richtung Gleiwitz zu wenden. 

Um 23 Uhr kreiſte die „Italia“ über dem Gleiwitzer 
Flugplatz. Gegen 23,25 Uhr wendete ſich die „Italia“ von 
Gleiwitz ab nach Nordweſt und flog weiter in der Richtung 


Oppeln. 
Oppeln wurde von der „Italia“ um 0,30 Uhr über: 
flogen. Von Oppeln nahm die „Italia“ ihren Kurs nach 


Breslau, von wo ſie über Poſen nach Stoln hinzielt. Mit 
der Ankunft in Stolp iſt am Montag vormittag zu rechnen. 

Bei dem Flug über die Sudeten, beim Paffteren der 
deutſch⸗tſchechiſchen Grenze, mußte das Luftſchiff zeitweiſe 
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ſeine Antenne einziehen, ſodaß dadurch eine Unterbrechung 
in ſeiner Funkverbindung mit der Erde eintrat. Nachdem 
die „Italia“ nach 19.00 Uhr vor Oppeln von einem Gewit⸗ 
ter überraſcht wurde, hatte ſie völlig die Orientierung ver⸗ 
loren, woraus ſich das lange Kreiſen über den oberihfeft- 
ſchen Induſtriebezirk erklärt. Die lebhafte Beleuchtung und 
Befeuerung des Gleiwitzer Flughafens durch Raketen und 
Fakeln, die von dem Leiter der oberſchleſiſchen Luftver⸗ 
kehrs⸗A. G. non Arnim im Intereſſe des allgemeinen Flug⸗ 
dienſtes zur Hilfe für die „Italia“ veranlaßt und geleitet 4 
wurde, hat zweifelsohne dazu beigetragen, der „Italia“ 
eine ſchnelle Neuorientierung durch Erkennung des Glei⸗ 
witzer Flughafens zu ermöglichen, ſo daß ſie dann ihren 
Flug glücklich über Oberſchleſien fortſetzen konnte, zumal es 
gleichzeitig gelungen war, eine direkte Funkverbindung mit 
der Flugfunkwarte Berlin⸗Tempelhof herzuſtellen. 


Der Beſchäftigungsſtand in der Werkſtättenverwaltung war 
einigen Schwankungen unterworfen. Während die Brückenbau⸗ 
anſtalt und die Weichenfabrik Aufträge bis zum Ende d. Jahres 
haben, hat ſich die Lage in der Räderfabrit erheblich verſchlech⸗ 
tert. Die vorhandenen Aufträge reichen für ſechs Wochen. Der 
Federnſchmiede und dem Preßwerk wurden größere Aufträge 
zuteil, hingegen die Waggonfabrik keine Aufträge für die Staats⸗ 
bahnen beſitzt. Die vorhandenen privaten Aufträge reichen nicht 
aus, um die volle Belegſchaft zu beſchäftigen, wodurch die Ver⸗ 
ſetzung von 20 Arbeitern, hauptſächlich Tiſchlern notwendig 
wurde. Die Belegſchaft beträgt 1307 Mann. 

Die Arbeitslage auf den Skarbofermgruben hatte eine kleine 
Beſſerung erfahren, indem 180 880 Tonnen Kohle gefördert wur⸗ 
den, oder ein Mehr von 21000 Tonnen im Monat März. Die 
durchſchnittliche Schichtenzahl betrug 21. Neu eingeſtellt wurden 
nur vier Mann. Da keine Ausſichten beſtehen, weiterer arbeits⸗ 


loſe Berg⸗ und Hüttenarbeiter unterzubringen, ſo kann die 
Arbeitslage in Königshütte für die Zukunft als troſtlos be, 
zeichnet werden. m. 


Betondeckeneinſturz im neuen Rathaus neubau. 

Am Sonnabend, vormittag, wurde im Innern des neuen 
Rathausgebäudes ein großes Krachen und Beriten vernommen. 
Dichte Staubwolken entſtrömten aus den Fenſtern des Neubaues 
und ließen nichts Gutes ahnen. Nach dem Verfliegen des Stau⸗ 
bes konnte an die Jeſtſtellung der Urſache herangegangen wer: 
den. Es wurde wahrgenommen, daß eine Betondecke des dritten 
Stockwerkes zuſammenbrach, wobei die Steinmaſſen die Beton⸗ 
decken der unteren Stockwerke mit in die Tiefe riſſen. Außer⸗ 
dem drückten die ſchweren Betonmaſſen einige Seitenwände ein, 
die einen Raum vom anderen trennten. Krumme Eiſenſtäbe 
die aus verſchiedenen Stellen der offenen. Decken hervorſtehen, 
weiſen auf die Einſturzſtelle hin. Wegen weiterer Einſturzgefahr 
dürfte niemand den Bau betreten, bis Sachverſtändige den ge⸗ 
ſamten Bau auf ſeine Sicherheit geprüft hatten. Zum Glück ſind 
Anglücksfälle an Menſchen nicht zu verzeichnen, da ſich die dabei 
beſchäftigten Bauarbeiter anderweitig befanden. Der Wagen⸗ 
verkehr wurde am ganzen Rathausneubau verboten und die 
Straße geſperrt. Der Einſturz fol infolge vorzeitiger Weg⸗ 
nahme der Verſchalung erfolgt ſein. - m, 


Keine Auswanderungsluſt. Infolge der ſchlechten Erfahrun⸗ 
gen die unſere Arbeitsloſen in Arbeits⸗ und arbeitsrechtlichen 
Verhältniſſen in Frankreich gemacht haben und wieder nach der 
Heimat zurückgekehrt ſind, hat die frühere Auswanderungsluſt 
wachgelaſſen. So hat das Arbeitsloſenamt Königshütte ſeit 
Monaten keinen Abgang an Arbeitsloſen, die nach Frankreich 
ausgewandert wären, zu verzeichnen. m. 

Alles wird teurer. Nicht genug das ab heute die Kohle um 
10 Prozent, das Bier um 5 Groſchen am Schoppenbier teurer 
wird, haben auch die Fuhrwerksbeſitzer beſchloſſen, ab 15. April, 
den Fuhrlohn für jede Tonne um 1 Zloty erhöht. Und wo bleibt 
die notwendige Erhöhung der Löhne? 

Ein Kino für die Volksſchulen. Zwecks Vorführung von 
Lehrfilmen für die Schulkinder der hieſigen Volksſchulen, be⸗ 
ſchloß der Magiſtrat einen kinematographiſchen Apparat anzu⸗ 
kaufen und denſelben in der Volksſchule 5 unterzubringen. m. 

Neuer Uebungsplatz. Infolge der baldigen Aufnahme der 
Bauarbeiten des Handelsſchulgebäudes, wurde von der Stadt, 
anſtelle des bisherigen Militärübungsplatzes am Hedwigs⸗ 
friedhof, dem Militär der Pferdemarktplatz an der ulica Ka⸗ 
towicka (Kattowitzerſtraße) zur Verfügung geſtellt. m. 

Berbilligtes Fleiſch. Auf der Freibank des ſtädtiſchen 
Schlachthofes an der ulica Krakuſo (Schlachthofſtraße), wird am 
17. 18. und 19 April verbilligtes Fleiſch und Speck, ſolange der 
Vorrat reicht, verkauft. m 


Siemianowitz 

Schwer verbrüht hat ſich der Verzinker Gawlitzek von der 
Richterſtraße in der Laurahütte. Beim Einſetzen von Blechen 
in den Verzinkbottich ſpritzte das flüſſige Zink über Geſicht und 
Hände des G., welcher bewußtlos ins Hüttenlazarett eingelie⸗ 
fert werden mußte, 


Myslowiß | 
Ausbau des Przemſahafens. 
Die Zahl der Schleppkähne auf der Przemſa bei Mys lo⸗ 
witz ſteigt von Jahr hr. b . Gebrüdern 
Sa pot find es noch IR Ad Vereine, Fluß und Seeliga, 


größerung der 


die ſich nur auf den ſchmutzigen Gewäſſern der Przemſa be⸗ 
tätigen können, da ſonſt nirgends Waſſer zur Verfügung 
ſteht, es ſei denn. daß ſich die vielen Waſſervereine auf den 
Gewäſſern in den Standgruben oder den Bruchfeldern be⸗ 
tätigen wollten. Bereits ſechs Schleppkähne ſtehen im 
Przemſahafen und neben dieſen ein Spazierkahn, der die 
Anhänger des Waſſerſports von Myslowitz bis Oswiencim 
und zurück bringt. In wirtſchaftlicher Hinſicht war die 
Leiſtung der Schleppkähne bis jetzt nicht nennenswert ge⸗ 
weſen. Die Kohlengrube hinter Modrzejow bei Nifka hat 
zwar bis zum Przemſahafen eine Schmalſpurbahn gebaut 
und einen Teil der Produktion nach Krakau mittels Schlepp- 
kähne geſchafft, doch war dieſe Kohlenverfrachtung mehr 
ein Sport als ein wirtſchaftliches Ereignis geweſen. Die 
Myslowitzer Grube, die am nächſten des Przemſahafens 
liegt, konnte von der neuen Waſſerſtraße keinen Gebrauch 
machen, weit zu dem Hafen kein Geleis führt. Nun ſoll es 
auch in dieſer Hinſicht beſſer werden. Bereits noch in die⸗ 
ſem Jahre ſoll mit dem Legen eines Geleiſes vom Myslo⸗ 
witzer Bahnhof bis zum Przemſahafen begonnen werden 
Das Geleis wird normalbreit werden und die Koſten wer⸗ 
den 250 000 Zloty ausmachen. Dieſer Bauplan liegt be⸗ 
reits fertig und dürfte ſchon im nächſten Jahre die neue 
Bahnſtrecke benützt werden. Allerdings wird das erſt nur 
ein Teil der zu leiſtenden Arbeit ſein. Der Przemſahafen 


iſt noch lange kein Hafen. Dieſer muß erſt ausgebaut wer⸗ 
den. Auch die Przemſa muß erſt für größere Fahrzeuge 


vertieft werden. Heute können dort nur leichte Fahrzeuge 
paſſieren und daher kann von größeren Kohlentransporten 
auf der Przemſa, ſelbſt wenn die Bahnverbindung bis zum 
Hafen hergeſtellt ſein wird, keine Rede ſein. Selbſt die 
Vertiefung der Przemſa eröffnet noch lange nicht die Aus⸗ 
ſichten für größere Kohlentransporte auf dem Waſſerwege. 
weil die Weichſel von Oswiencim bis Krakau auch nur von 
leichteren Fahrzeugen benutzt werden kann. Die großen 
Kohlentransporte zu Waſſer bleiben alſo weiterhin ein 
frommer Wunſch. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Ein neuer Hochofen im der Friedenshütte. Infolge der Ver⸗ 

Rohſtahlproduktion hat die Friedenshütte dieſer 
Tage als ‚erite Etappe in ihrem großen Inveſtitionsprogramm 
einen 100⸗Tonnen⸗Siemens⸗Martin⸗Stahlofen in Betrieb geſetzt, 
der mit allen neuzeitlichen techniſchen Errungenſchaften ausge⸗ 
ſtattet wurde. 


Tarnowitz und Amgebung 

Intereſſantes aus dem Gerichtsſaal. Vor dem Schüffenge⸗ 
richt in Tarnowitz kamen am geſtrigen Freitag einige inter⸗ 
eſſante Prozeſſe zur Behandlung. Ein Gaftwirt aus Tarnowik, 
der wegen Ueberſchreitung der Polizeiſtunde um 20 Minuten 
angeklagt war, wurde freigeſprochen. Ein Beamter aus Schar⸗ 
ley, welcher in einem Lokal eine Aeußerung tat, die einem Gaſt 
nicht behagte, und darum auf die Anklagebank kam, wurde 
gleichfalls freigeſprochen. Vier junge Leute aus Tarnowitz 
waren der Provokation und der Erregung ruheſtörenden Lärms 
infolge Singens deutſcher Lieder angeklagt. Die Beweisauf⸗ 
nahme ergab, daß die Jugendmannſchaft eines hieſigen Sports 
vereins unter Führung des Jugendleiters in den Nachmittags⸗ 
ſtunden des 1. Januar unter Abſingen einiger Sportslieder von 
Scharley nach dem Bahnhof Scharley⸗Piekar zog und dort die⸗ 
ſerhalb angehalten wurde, worüber wir ſ. Zt. bereits berichtet 
haben. Der Beweis, daß Ruheſtörung und Provokation vorlag. 
konnte nicht erbracht werden, da die Lieder nur ſportlichen In⸗ 
halts waren und auf einem wenig begangenen Feldwege und 
nicht auf einer öffentlichen Straße geſungen wurden. Sämtliche 
Angeklagten wurden freigeſprochen. Der Anklagevertreter hatte 
eine kleinere Geldſtrafe ſowie die Tragung der Koſten für bie 
Angeklagten beantragt. 
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Filmaufnahme in Jasnaja Poljana 
Von B. Zeitlin. 


Der Operateur der Wufku⸗Filmgeſellſchaft B. Zeitlin 
beſuchte kürzlich Jasnaja Poljana, wo er einige Auf⸗ 
nahmen zu dem großen Tolſtoi⸗Jubiläumsfilm gemacht 
hat 


Alexander Alexejewitſch, der ſtellvertretende Leiter des Tol⸗ 
ſtoi⸗Muſeums, ſetzte ſich ſtatt des Kutſchers in den Schlitten, und 
wir fuhren langſam durch den tiefen Schnee zur Grabſtätte 
Tolſtois. 

Dicht hinter dem Gutshauſe befindet ſich ein Pfoſten, und 
daran ein Täfelchen nebſt Pfeil mit der Aufſchrift: „Zum Grabe“. 
Der Pfeil weiſt auf einen ganz in Schnee gehüllten Hain, durch 
den ſich ein kaum ſichtbarer ſchmaler Pfad hinſchlängelt. Auf 
dieſer Wegeſpur dringen wir in behutſamer Fahrt waldeinwärts. 
Dreihundert Meter etwa, und wir erreichen einen halbverfalle⸗ 
nen Zaun mit einer kleinen Pforte. 

Dies iſt die Umfriedung des Grabes. 

Ein Hügel von Menſchenlänge, mit einfachen Tannenzweigen 
geſchmückt; vier hohe Birken und einige kleinere. Es ſind die 
Lieblingsbäume Tolſtois, und dort ſteht eine Bank. Seine Bank. 

Alles hier iſt ſo beſcheiden, ſo wundervoll einfach — faſt zu 
einfach und dürftig für das Objektiv eines Kameramannes. 

Irgendwo unweit des Grabes iſt ſpäter auch das Lieblings⸗ 
pferd Tolſtois beſtattet worden. Lange tappen wir im Schnee 
um das Grab herum, und mögen uns von dieſer Stätte nicht 
trennen. 

Im Dorfe, wohin unſer Weg uns weiterführt, mache ich einige 

Aufnahmen vom heutigen Leben und Treiben in Jasnaja Pol⸗ 
jana mit ſeinem neuerbauten großen Schulhaus und dem noch 
im Bau befindlichen Krankenhaus, deren Eröffnung am Tage der 
Jahrhundertfeier erfolgen ſoll. 

Und dann kurble ich die „Königstochter“. Dieſe „Königs⸗ 
tochter“ ijt die Bäuerin Rjiaſunowa, auf deren Feld Tolſtoi jahr⸗ 
ein jahraus pflügte und mähte. 

Ich frage die Frau, ob fie ſich an Lew Nikolajewitſch erinnere, 

„Lew Nikolajewitſch?“ lautet ihre erſtaunte und beinahe 
empörte Gegenfrage. „Wie ſollt' ich mich nicht ſeiner erinnern, 
hat er mir doch mit eigener Hand meinen Acker gepflügt und die 
Ernte eingebracht,“ und nun folgt eine umſtändlich wortreiche Er⸗ 
zählung: wie Tolſtoi den Acker beſtellt, was er dabei geredet, 
wem von den Bauern im Dorf er die Hütte gezimmert habe und 
welch ein grimmiger Feind jeglicher Obrigkeit er geweſen lei... 

Da geſellt ſich noch ein alter Bauer zu uns, ebenfalls ein 
Zeitgenoſſe Lew Nikolajewitſch, und berichtet, wie Tolſtoi eines 
Tages auf einem ſehr ungünſtigen Wieſengrund, der ihm durch 
das Los zugefallen war, Gras mähen mußte, wie er bis an die 
Knie im Waſſer geſtanden habe und wie ihm dann plötzlich die 
Ankunft des Gouverneurs gemeldet worden ſei, den zu empfan⸗ 
gen Tolſtoi ſich weigerte, da er ſich nicht von ſeiner Arbeit los⸗ 
reißen mochte. 

Aus all dieſen Erzählungen und Erinnerungen weht tiefe 
Liebe zu einem großen Menſchen. 

Wir nähern uns dem Hauſe, wo Lew Nikolajewitſch ge⸗ 
wohnt und geſchaffen hat. Eine hochgewachſene Frau eilt uns mit 
freundlichem Lächeln entgegen. 

Ich erkenne in ihr ſofort Alexandra Lwowna — die Tochter 
Tolitpis, Eine verblüffende 
Alexander Alexejewitſch bemerkt 
dra Lwowna bloß einen Bart anzul 
leibhaftige Dew Nikolajewitſch ſtünde vor 

ch mache mich prompt an die Arbeit und begehe ebenſo 
prompt eine Ungeſchicklichkeit. Man hatte mir bereits vorbeugend 
verraten, daß Alexandra Lwomna es nicht liebt, photographiert 
zu werden, — dennoch beginne ich mit ihr davon zu ſprechen, ver⸗ 
ſuche ſie zu überreden, flehe ſie an, ärgere mich — doch alles 
erfolglos. e 

„„Sie hätten meinen Vater kurbeln ſollen, aber wozu denn 
mich?“ erklärte Alexandra Lwowna kategoriſch. 

Und da mußte ich unwillkürlich an unſer Gebrechen denken: 
wiepiel Meter Film wenden wir an, um die Leichenbegängniſſe 
unſerer großen Zeitgenoſſen aufzunehmen, und wie wenig küm⸗ 
mern wir uns darum, ſie bei Lebzeiten auf die Leinwand zu 
zaubern. Lebte Tolſtoi noch in unſeren Tagen, ſo würden wir 
ihn beſtimmt auch erſt nach ſeinem Tode filmen ... und gar noch 
in einer Bilderfolge von Tauſenden von Metern. 


man Alexan⸗ 
— und der lebendige 
uns. 


Das Haar in der Suppe 


2 menſchliche Unarten. — Dinge, die uns täglich auf die 
= ve fallen. — Eine Quelle des Aergerniſſes di 


Man fährt in der elektriſchen Straßenbahn. Von allen 
Seiten geſtoßen und gedrückt, kann man ſich nicht rühren, ſteht 
bewegungslos da, wehrlos den Huſtenanfällen ſeines Gegenübers 
oder Hintermannes ausgeſetzt; rechts ſitzt ein Kind, das ſeine 

Schuhe an unſerer Kleidung abputzt, und der Anblick 
einer übertrieben geſchminkten Vertreterin des ſchönen Geſchlechts 
zu unſerer Linken iſt auch kein reines Vergnügen. So geht es 
uns den lieben, langen Tag, fortwährend ſind unſere Mitmen⸗ 
ſchen eine Quelle betonter Unluſtgefühle für uns. Ein Gelehrter 
von der Univerſität Rocheſter, Dr. H. Caſon, hat ſich ein Ver⸗ 

nügen daraus gemacht, durch eine Rundfrage die verbreiteſten 
zuſagen beliebteſten Methoden zu erforſchen, wie man feinem 
enſchen auf die Nerven fällt. Seine Studenten und deren 
Bekannte unterſtützen ihn hierbei bereitſzilligſt, und er konnte 
ſo 2500 verſchiedene Urſachen, reinlich nach Berufen der Be⸗ 
fragten geordnet, ſammeln. Der Piyhologe hat gefunden, daß — 
bezüglich der Häufigteit — die rohe lung von Tieren an 
erſter, das rauhe Vorgehen gegen Kinder an zweiter und das 
ſprichwörtliche „Haar in der Suppe“ an dritter Stelle bezüglich 
der Häufigkeit ſtand. Vereinigt jemand einige ſolcher lieblichen 
Eigenheiten in ſich, hat er neben unreinem Atem und ſchmutzigem 
Hals noch die Gewohnheit mit galanten Abenteuern zu prahlen, 
ſo kann er ſich bei Bekannten ganz unmöglich machen, und die 
meiſten Leute wiſſen gar nicht, wie ſie ſich durch ſolche Umſtände 
in ihrem Vorwäxtäkommen ſchaden. Am wenigſten kann man 
wohl ſchmutzige Kleidung und Haut, ungekämmtes Haar, nach 
Zwiebel duftenden Atem, ein Uebermaß an t 
fehlenden Zähnen und rohe, aggreſſive Manieren überſehen. Da⸗ 

n find körperliche Fehler, die eher Mitleid erregen, lange 
night ſo aufreizend, z. B. Säbelbeine, Schielen, Warzen, Narben 
und Muttermale, ſowie übermäßige Dicke. Ueber unangenehme 
Eigenſchaften ihrer Mitmenſchen ſind kränkliche Menſchen natür⸗ 
lich viel unglücklicher als geſunde, fette Männer weniger als 
magere; umgelehrt iſt es bei den über den Mangel der ſchlanken 
Linie ohnehin depremierten allzu „vollſchlanken“ Damen. 

Die Stärke der Unluſtgefühle iſt in allen Lebensaltern gleich, 


nur die Urſachen wechſeln. Kindern iſt am meiſten zuwider der 


Aehnlichkeit. Unſer Begleiter 
. b dn Ei : 


kosmetiſchen Mitteln, 


Aufſtand in der Wüſte 


Erlebniſſe unter Arabern im Weltkrieg. 


Von Friedrich Wendel. 


Hunderttauſende junger Menſchen waren, als man ſie zwi⸗ 
ſchen 1914 und 1918 in Feldgrau, Horizontblau und Lehmgrau 
wickelte, auf das geſpannt, was die patriotiſchen Leſefibeln 
„Romantik des Krieges“ zu nennen pflegen. Sie fanden ſtatt 
deſſen Grabenſchlamm, Hunger, Schmutz, Läuſe, Flecktyphus, 
Schnauzerei, einen unheroiſchen Tod zwiſchen Drahtverhau oder 
Granattrichter und eine karge Namenzeile in der Verluſtliſte, 
denn Krieger, Helden im überlieferten Sinn, kennt der moderne 
Maſchinenkrieg nicht. Nur ganz wenigen war es beſchieden, von 
Romantik des Krieges etwas zu erfahren ‚und einer von ihnen 
hat ſeine Erlebniſſe in einem hinreißenden Buch feſtgehalten. 
Allerdings erlebte er ſie nicht an den Fronten, die ſich durch 
unſeren mechaniſierten Erdteil zogen, ſondern in einem Land, 
das dem Urſtand der Natur näher iſt als Europa: es iſt der 
Engländer T. E. Lawrence, der den genialen Gedanken, der 
Türkei einen großen Araberaufſtand in die Flanke zu jagen, in 
die Tat umſetzte. Das Buch, das von atemraubenden Begeben⸗ 
heiten nur ſo ſtrotzt, heißt „Aufſtand in der Wüſte“ und iſt, von 
Dagobert von Mikuſch ins Deutſche übertragen, im Verlag Paul 
Liſt zu Leipzig erſchienen. i 

Einer der blutigen Witze der Weltgeſchichte bleibt es dabei, 
daß dieſer über die Maßen erfolgreiche Agitator und Organiſator 
des Kriegs und Siegs ein Ziviliſt ift und ſich weidlich über die 
Starrheit der Generäle von Beruf luſtig macht. Ein junger 
Gelehrter, Orientaliſt, in arabiſchen Dingen wohlbeſchlagen, ſitzt 
er, notdürftig in eine britiſche Offiziersuniform geſteckt, in Kairo 
auf einem militäriſchen Bureau und geht in der Abfaſſung von 
arabiſchen Tagesberichten und Rapporten über die türkiſche Armee 
und in der Zeichnung von Landkarten auf. Aber als er an einem 
Oktobermittag des Jahres 1916 in dem arabiſchen Küſtenort 
Dlidda landet, ift er in feinem rechten Element. Fortan fährt 
er mit ſeinen unermüdlichen Verſuchen, die Halbinſel gegen die 
türkiſche Oberherrſchaft fortzureißen, als Flamme bald in trocke⸗ 
nes, bald auch in naſſes Stroh, bis endlich dank feiner Tatkraft 
ganz Arabien in Brand aufgeht und lodernd über den osmani⸗ 
ſchen Streitkräften zuſammenſchlägt. 

Als Araber unter Arabern. 

Bis es ſo weit iſt, bedarf es freilich vieler, vieler Tauſende 
von Goldpfund, die das reiche England durch Lawrences offene 
Hand in der Wüſte ausſtreut, bedarf es noch mehr einer ſchier 
übermenſchlichen Willenskraft, die vor keiner Anſtrengung, kei⸗ 
nem Mißerfolg zurückſchreckt. Wenn es nottut, eilt der junge 
Engländer auf einem Kanonenboot durchs Rote Meer nach Suez, 
um den Etappenbehörden in Kairo Beine zu machen, oder ſauſt 
im Flugzeug ins Hauptquartier nach Jeruſalem, um beim Ober⸗ 
kommando Anterſtützung für feine Sache herauszuſchlagen. Aber 
den Durchſchnitt aller Tage und Nächte verbringt er, oft ohne 
einen weißen Gefährten, als Araber unter Arabern, ſchläft unter 
Flöhen, Wanzen und Läuſen in ihren Zelten und legt in dem 
Land, das an Umfang Deutſchland ſiebenſach übertrifft, Hunderte, 
legt Tauſende von Kilometern auf ſchnellem Reitkamele zurück. 

Oft geht es durch troſtloſe Oeden, über eintönigen, glitzernden 
Sand oder blank polierten Schlamm, über Lehmflächen oder 
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Lippen aufſpringen und zerreißt die Haut, ſtickige Hitze preßt ſich 
wie eine Bleimaske aufs Geſicht; oft friert der herbe Winter auf 
den kahlen Hochflächen den Soldaten alle Zuverſicht aus dem 
Leibe, eiſiger Nord fährt durch die Kleider, daß man nackt zu ſein 
wähnt, die Kamele brechen in dem halbgefrorenen Schneeboden 
auf Schritt und Tritt ein, und die Menſchen führen, bis ihnen 
die Füße bis auf die Knochen zerſchunden und zerfetzt ſind, die 
Tiere ergeben am Zügel. Dazu die Fliegenplage, die Moskito⸗ 
plage, die Schlangenplage, und ſelten nur wird zum Schmaus 
ein in Fett und Roſinen gedämpfter Hammel oder ein vor kurzem 
geborenes Kamelkalb in ſaurer Milch aufgetiſcht; ſonſt gibt es 
nur warmes Brot, grüne Datteln und lederartige Kamelſehnen. 
Unter ſolchen Entbehrungen und Anſtrengungen ſchrumpft La⸗ 
wrence auf zweiundneunzig Pfund zuſammen, aber er iſt von der 
Wüſtenſonne braunrot gebrannt, ein kleines zähes Kerlchen, meiſt 
als der einzige ſauber raſiert, in ein Eingeborenengewand von 


| weißefter Seide gehüllt und durch eine ſcharlachrote, golddurch⸗ 


wirkte Mekkakopfſchnur und einen goldenen Dolch im Gürtel 
ausgezeichnet. 
Eine Kopfprämie von 20 000 Pfund. 

Genugtuung für einen Draufgänger, dem das Abenteurer⸗ 
blut ſo in den Adern brauſt, iſt es, daß die Türken eine Prämie 
von 20 000 Pfund auf ſeinen Kopf ausſetzen; ſtärkere Freude 
gewahrte es, daß er alle Reize eines fremden Landes, alle Offen⸗ 
barungen eines fremden Volkes mit ſtets aufgeſchloſſenen Sinnen 
zu empfangen vermag. Welche Abwechſlung allein für die Ge⸗ 
ruchsnerven: in Diidda ein Muff von Verbrauchtſein, von Aus⸗ 
dünſtung vieler Menſchen, von ſtändigem heißen Badedunſt und 
Schweiß, anderwärts der ſtrenge Geruch der die Hänge über» 
wuchernden Wacholderſträuchern, wieder anderswo der Duft wel⸗ 
ken Graſes in einer Nacht voller Geräuſche. Vor allem aber 
erlebt dieſer unſer Zeitgenoſſe des zwanzigſten Jahrhunderts un⸗ 
aufhörlich Menſchen und Szenen aus den Tagen der von Homer 
beſungenen Kämpfe. Der müde ſchleppende Marſch einer Rom. 
pagie Feldgrauer aus der Ruheſtellung in den vorderen Graben, 
und daneben in Lawrences Leben und Farben ſprühender Dar⸗ 
ſtellung der Marſch einer Abteilung Ageyel⸗Araber, die in zwei 
Flügeln reiten: ; 

„Ein auffordernder Trommelwirbel, und der Dichter des 
rechten Flügels ſtimmte einen ſchrillen Geſang an, einen frei er⸗ 
fundenen Zweizeiler zum Ruhm von Faiſal und von den Herr⸗ 
lichkeiten, die er uns in Wedih verſchaffen würde. Der rechte 


läßt die ausgedörrten 


Flügel horchte geſrannt auf den Vers, nahm ihn auf und ſang 
ihn gemeinſam einmal, zweimal, dreimal, ſtolz, ſelbſtzufrieden und 
herausfordernd. Aber ehe ſie zum vierten Male anſetzen konn⸗ 
gen, ſtimmte der Dichter des linken Flügels eine Entgegnung aus 
dem Stegreif an, in gleichem Vers und Rhythmus, aber noch 
leidenſchaftlicher im Gefühl. Der linke Flügel brach in Beifalls⸗ 
triumph aus, die Trommeln raſſelten von neuem, die Banner⸗ 
träger entrollten die großen leuchtend roten Fahnen, und alles, 
rechts, links und in der Mitte, ſtimmte im Chor den brauſenden 
Geſang der Leibgarde an. Sie ſangen von Nedjih, das ſie ver⸗ 
loren hatten, und den Frauen von Maabda und Djidda und Suez. 
Es war ein ſchönes Lied im rhthmiſchen Takt, den die Kamele 
liebten, ſo daß ſie die Köpfe ſenkten, die Hälſe vorſtreckten und 
mit weit ausgreifenden Schritten träumeriſch dahinſchwankten. 
Ein Häuptling, der achtundzwanzigmal verheiratet iſt. 
Mit welchen Führergeſtalten kommt er zuſammen! Da iſt, 
heute von Englands Gnaden König des Irak, Faiſal, Sohn des 
Königs Huſſein von Hedjas, der gegebene Mann, die Erhebung 
Arabiens zum glorreichen Ende zu bringen: ein Stimmungsmenſch 
pendelnd zwiſchen Hoffnungsſeligkeit und Verzweiflung, heiß⸗ 
blütig, empfindlich bis zur Unvernunft und unberechenbar im 
Zorn, in der Umgebung Abdul Hamids zum Meiſter ſchlauer 
Diplomatie herangereift und ganz erfüllt von ſeinem großen 
Werk. Da iſt der Scherif Ali ibn el Huſſein, der barfüßig ein 
trabendes Kamel im Lauf einholen, eine halbe Meile neben ihm 
Schritt halten und dann in den Sattel ſpringen kann, da Razim, 
der vor einem gefahrvollen Unternehmen ſich ſelbſt mit einer 
feierlichen Anſprache an ſeinen Säbel dem Tode weiht, da der 
Scherif Schakir, auch in der äußeren Erſcheinung ganz ein Nomade 
von den hornigen Füßen bis zum geflochtenen Haar, „und ſogar 
dieſe Haare ſelbſt waren echt beduiniſch reich bevölkert“, da iſt 
nicht zuletzt Auda abu Tayu, ein Häuptling unter den Häupt⸗ 
lingen, der achtundzwanzigmal verheiratet und dreizehnmal ver⸗ 
wundet war und 75 Feinde mit eigener Hand im Kampf erſchla⸗ 
gen hat — da ihm einfällt, daß er ſein falſches Gebiß von Diemal 
Paſcha erhalten hat, hämmert er es an einem Stein in Stücke. 
Gemahnt dieſe ganze Welt ſo an Karl May, daß man faſt 
auf das Auftauchen von Hadſchi Halef Omar wartet, ſo ſteht es 
nicht anders mit den waghalſigen Abenteuern Lawrences, wenn 
er mit kleiner Schar türkiſche Poſten aufhebt oder Brücken ſprengt 
und fahrende Truppenzüge in die Luft fliegen läßt. Aber hinter 
dem allen birgt ſich das große Problem, das Zuſammenraffung 
der in ihre uralte Stammesverfaſſung eingekapſelten Araber 
heißt. Des Widerſinns ſich bewußt, daß ein Fremder einem 
Volk die nationale Freiheit predigt, glaubt, Lawrence doch an 
die einzelnen Stämme, eben noch durch Blutrache miteinander 
verfehdet, im Rahmen des Ganzen argwöhniſch gegenüberſtehen, 
und wie manchmal ein ganzer Klan es ſatt bekommt und abzieht. 
Aber gerade in dieſen letzten Kämpfen, die Lawrences Werk 
krönen, erweiſt ſich, daß auch der „romantiſche“ Krieg eine viehi⸗ 
ſche Sache iſt. Da ſie es nach ihrer Auffaſſung mit Rebellen zu 
tun haben, wüten die Türken mit wilder Grauſamkeit auch ge⸗ 
gen Frauen und Kinder der Araber, und die Araber folgen dem 


unerbittlichen Geſetz der Seile Se, Augel, indem fie nach 
eit auch Verwundete abſchlachten und Gefangene über 
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Als ſich die Türken in Rückzugspanik in dieſes arabiſche Dorf 
werfen, metzeln fie ſchonungslos nieder, was fie erreichen können. 
Männer, Frauen, Kinder Lawrence, mit ſeinen Leuten eins 
rückend, bemerkt auf einer niedrigen Schafhürde etwas Rotes 
und Weißes, ſieht genauer hin und erblickt den Körper einer 
Frau über die Lehmwand gelegt, Rücken nach oben, dort feſtge⸗ 
nagelt mit einem Säbelbajonett, deſſen Heft gräßlich zwiſchen 
ihren nackten Schenkeln hervor in die Luft ragt. 
noch andere, vielleicht zwanzig, auf die verſchiedenſte Weiſe hin⸗ 
gemetzelt. Voll Scham, wie Menſchen zu Beſtien werden, be⸗ 
kennt Lawrence: „In blinder Raſerei, erweckt durch die Greuel 
von Taſas, töteten und töteten wir, zerſchlugen wir ſelbſt noch 
die Köpfe der Gefallenen, ſtachen Tiere nieder, als könnten nur 
Tod und rinnendes Blut unſeren Schmerz lindern.“ 

Mehr bedrückt Lawrence ein anderes. In den Jahren des 
Wanderns durch Kalkſteinödniſſe iſt er ſo dem Zauber der Wüſte 
mit ihren endloſen Räumen und ihrem großen Schweigen ver⸗ 
fallen, daß er Blumen und Wieſen, als er fie zum erſtenmal 
wieder erblickt, als etwas Spieleriſches empfindet und ablehnt. 
Er ift jaft zum Araber geworden, und als ihm kurz vor dem Ein⸗ 
zug in Damaskus im britiſchen Lager die wimmelnde und 
ſchwatzende Menge der Menſchen ſeiner Raſſe umgibt, fühlt er 
ſich abgeſchieden von ihnen, wunderlich einſam und den Arabern, 
„ernit dreinblickenden Männern einer anderen Welt“, näher als 
den europäiſchen Uniformen. Denn in der Zeit, da er ein feuriger 
Sachwalter der arabiſchen Bewegung war, verwuchs er mit ihr. 
Oft hat ihn das ſchmerzliche Bewußtſein überfallen, daß er die 
höchſten Ideale der Araber ſchnöde ausbeutet und ihre Freiheits⸗ 
liebe zum bloßen Werkzeug in Englands Dienſten mache, und auch 
als der Sieg nur mehr eine Handbreit entfernt iſt, raunt ihm 
der Wind aus dem ſtaubigen Grün der Tamarisken zu, wie 
ſterbensmüde er dieſer Araber ſei: 

Dieſe halben Semiten, in deren Weſen Höhen und Tiefen 
lagen, unerreichbar für unſere Faſſungskraft, wenn auch nicht 
verborgen unſerem Blick, waren gewiſſermaßen die Verkörpe⸗ 
rung des Abſoluten in uns Menſchen mit ihrer ſchrankenlofen 
ungehemmten Fähigkeit ſowohl zum Guten wie zum Böſen. 
And zwei Jahre lang hatte ich, nur um ſie auszunutzen, fälſch⸗ 
lich ihren Gefährten geſpielt. > 

Niemals iſt uns „der ungekrönte König von Arabien“, dem 
die Stämme als dem „Wegbereiter der Tat“ zujauchzen, menſchlich 
näher als in dieſen Augenblicken ſelbſtquäleriſcher Bitternis. 
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Befehl, etwas zu tun, als geſchehe es aus eigenem Antrieb, z. B. 
gegen Fremde freundlich zu ſein, auch das frühe Aufſtehen findet 
nicht ihren Beifall. Jazzmuſik kann ſchon Leuten, über 25 Jahren 
gründlich über werden, und alten Frauen eher als Männern. 
Frauen ſind häufiger eine Quelle der Verärgerung, andererſeits 
ſind ſie auch leichter zu irritieren als Männer, z. B. durch Nägel- 
beißen, Fingerknacken, ſchlechte Tiſchmanieren, öffentlichen Aus⸗ 
tauſch von Zärtlichkeiten zwiſchen Liebenden, unartige Witze, ver⸗ 
trauliche Anſprachen eines Mannes. Männer wieder ſehen un⸗ 
gern betrunkene, auf der Straße rauchende oder gar ein Einglas 
tragende Frauen. Einige andere Prachtſtücke aus Caſons Samm⸗ 
lung ſeien hier noch angeführt: Kindergeſchrei, lautes Schmatzen 
beim Eſſen, ſchmutzige Teller, Geſpräche über die eigene Geſund⸗ 
heit, Neugier Fremder betreffs Privatangelegenheiten. Sprechen 
im Theater, Fluchen der Frauen, lautes Leſen der Zwiſchentitel 


im Kino, Kinderſprache im Mund Erwachſener, Sprechen mit 
vollem Mund, eine ſchmutzige Badewanne, Speiſereſte in der 
Mundnähe, unangenehmer Körpergeruch und Mitleſen des Nach⸗ 
barn in der Zeitung. Solche Abneigungen entwickeln ſich ſchon 
bei Kindern bis zu zehn Jahren, primitive Völker bleiben davon 
eher verſchont als Kulturvölker. In einzelnen Fällen zeigt es 
ſich, daß durch die Mitteilungen ihrer beſonderen Abneigungen 
an Caſon viele Studenten dieſe nicht mehr ganz ſo aufreizend 
empfanden wie vorher; es war alſo eine Art Katharſis nach 
Freud vorausgegangen. Es wäre wünſchenswert, wenn die Er⸗ 
kenntniſſe diejer Rundfragen in Form eines modernen Knigge 
möglichſt weit bekannt würden, dann wäre in Zukunft jeder ein⸗ 
zelne weniger Quelle und Opfer des Mergers 
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Aulereſſantes aus aller Welt 


Wahrt mein Geheimnis! 
Die Weltmeiſterin des Billards — ein Mann! 

Vom Ehrgeiz geplagt, ſich auf allen Gebieten den Rekord zu 
fühern, hatten die Amerikaner Frau Frances Anderſon aus 
Los Angeles höchſt eigenmächtig zur Weltmeiſterin auf dem Tuch 
erklärt. Der ſchäbige Reſt der Welt hatte gegen den Anſpruch der 
Dame aus Kalifornien auf die Weltmeiſterſchaft keinen Wider⸗ 
ſpruch erhoben, und ſo konnte Frau Anderſon als Weltmeiſterin 
überall Gaſtſpiele geben und Billardſchauſpiele veranſtalten. Auf 
einer dieſer Gajtreifen hat ſie nun dieſer Tage der Tod ereilt. 
Sie wurde in einem Hotel in Sapulpa im Staate Olkahoma tot 
aufgefunden. Neben der Leiche lag ein Zettel, der die Worte 
enthielt: „Wahrt mein Geheimnis.“ Das Geheimnis beſtand, 
wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, darin, daß die angebliche Welt⸗ 
meiſterin in Wahrheit ein Mann war, der in der Verkleidung 
einer Frau ſeine Rolle als Billardmeiſter geſpielt hat. 


Der hereingefallene Ornithologe 

Auf einen Scherz eines ihrer Studenten ſind kürzlich zwei 
Profeſſoren der Ornithologie an der amerikaniſchen Univerſität 
Standford arg hereingefallen. Voll Stolz berichteten ſie einem 
Kollegen, dem Profeſſor J. O. Snyder, daß ſie einen neuen 
Vogel mit ſcharlach⸗ und orangefarbenen Flügeln „entdeckt“ hät⸗ 
ten. Zu ihrer peinlichen Ueberraſchung mußten ſie aber erfahren, 
duß ein junger Student, der ſich zurzeit mit dem Weſen der 
Vogelwanderung beſchäftigt, ſich den Scherz geleiſtet hatte, das 
Gefieder von Schwalben in den genannten Farben zu bemalen. 


Berlin bekommt ſeinen erſten Wolkenkratzer 

Die Berliner City wird vorausſichtlich in abſehbarer Zeit 
einen ſenſationellen Zuwachs bekommen; mitten im Zuge der 
Leipziger Straße, an der frequentierten Ecke der Friedrichſtraße 
den erſten Berliner Wolkenkratzer. Es handelt ſich dabei um den 
projektierten Neubau des Hauſes S. Adam. Da dieſer Stadtteil 
als Geſchäftsviertel erklärt werden dürfte, iſt dieſe Genehmigung 
zu dem großzügigen Bauplan ſeitens der maßgebenden Behörden 
wohl mit Sicherheit zu erwarten. 

Geplant iſt ein rieſiges, nach amerikaniſchem Syſtem ein⸗ 
gerichtetes Geſchäftsgebäude, ein für Berlin völlig neuartiges 
Turmhaus. Für die Baupläne wurden drei prominente Archi⸗ 
tekten aufgefordert: Profeſſor Straumer, Profeſſor Poelzig und 
Architekt Schaudt. 

In dem bereits fertiggeſtellten Häuſerkomplex, der Randbe⸗ 
bauung für den Lehniner Platz darſtellt, und deſſen Abſchluß nach 
dem Kurfürſtendamm die beiden Theater, das Ufa-Kino und das 
Kabarett der Komiker bilden, Wird von der „Woga“ ein Rieſen⸗ 
hotel geplant. f 


Die unbekannten 350 

Unbekannte Wilde in Südamerika entdeckt. — Keine Indianer? 

Der Südamerikaniſche A. Hyatt Verrill, der kürzlich von 
ſeiner 60. Forſchungsreiſe durch Südamerika zurückgekehrt iſt, 
berichtete, er habe in den nahezu unzugänglichen Gebirgswild⸗ 
niſſen zwiſchen Bolivien und Braſilien einen etwa 350 Kö fe 
zählenden Stamm von Halbwilden entdeckt, die vor ihm noch 
kein Weißer geſehen habe und welche ſeiner Anſicht nach der 
Indianerraſſe nicht zuzuzählen ſeien. n 


Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch - Schlesien 
Stadttheater Katowice : 
Telefon 1647 7 
Montag, den 16. April, nahm. 3 Uhr: 2 


Schülervorſtellung! 


Kater Lampe ( 


Komödie von Roſenow 

Freitag, den 20. April, abends 7 Uhr: 
Zum letzten Mal! 

Die Zirkusprinzessin 


Operette von Emmerich Kalman 


Montag, den 23. April, abends 7½ Uhr: 
Freier Kartenverkauf! Kleine Preiſe! 


Die fünf Frankfurter 


Luſtſpiel von Rößler 
Freitag, den 27. April, abends 6 ½ Uhr: 


Die Meistersinger von Nürnberg 


x Oper von Richard Wagner 
Als Gaſt: Willi Wörle (Walter Stolzing) 
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Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


Die Männer dieſes Stammes tragen lange Bärte, und 
Männer, Frauen und Kinder gehen vollſtändig unbekleidet. 
Sie kennen keine Feuerwaffen, befitzen nur die allerprimitivſten 
Werkzeuge, verfertigen aber ausgezeichnete Bogen und Pfeile, 
mit denen ſie jedes Wild, den Vogel in der Luft und den Fiſch im 
Waſſer erlegen. Ihre Heiraten erfolgen ohne jede Zeremonie 
und verwandtſchaftliche Gefühle ſind ihnen unbekannt. Die 
Männer kaufen ſich ihre Frauen, Mädchen im Alter von 12 bis 
14 Jahren. Kein Angehöriger des Stammes kann ſagen, wie alt 
er iſt, da fie von einer Zeitrechnung nichts wiſſen. Für fie leben 
in Steinen, Bäumen und Flüſſen Geiſter, die ſie verehren, die 
übliche Sonnenverehrung der Indianer iſt ihnen gänzlich fremd. 
Sie wiſſen nicht, was ein Tag, ein Monat oder ein Jahr iſt. 
Der Forſcher berichtet weiter: „Ich glaube nicht, daß dieſe 
Halbwilden zur Indianerraſſe gehören, beſonders die Frauen 
ſehen ganz anders als Indianerinnen aus. Cher möchte ich an⸗ 
nehmen, daß ſie von den Südſee⸗Inſeln ſtammen, aber das iſt 
nur eine Vermutung. Der ſüdamerikaniſche Indianer wird ſelten 
über fünf Fuß vier Zoll groß und dieſer Stamm wies Männer von 
fünf Fuß neun Zoll und mehr auf. Ihre Sprache ift mit keinem 
der mir bekannten ſüdamerikaniſchen Indianerdialekte verwandt.“ 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 
Dienstag. 16.40: Vorträge. 17.45: Kammermuſik, übertragen 
aus Warſchau. 18.45: Berichte. 19.20 Opernübertragung aus 
Poſen. 22: Zeitanſage und Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7 Breslau 322,6 


Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tages nach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funke 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
auſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung *) 
und Sportfunk. 22.15—24.00: Tangmufit (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 


) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A⸗G. 

Dienstag, den 17. April. 16.30—17.00: Kinderſtunde. 17.00 
bis 18.00: Filmmuſik. 18.00-18.25: Abt. Kulturgeſchichte. 18.30 
bis 18.55: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans 
Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. 19.25—19.50: Stunde der 
Technik. 19.50 — 20.15: Die Ueberſicht. 20.30—21.20: Der Dichter 
als Stimme der Zeit. 21.20 22.00: Liederſtunde. Anſchließend: 


Die Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der Funk⸗ 
freunde Schleſiens e. V. 


Krakau — Welle 422. 

Dienstag. 15.90: Uebertragung aus Warſchau. 16.40: El⸗ 
ternſtunde. 17.20: Uebertragung aus Poſen. 17.45: Programm 
von War 18.45: Verſchiedenes. 19.20: Opernübertragung 
aus Poſen. 22: Uebertragung aus Warſchau. 22.0. Konzert. 
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Central-Hotel - Kattowitz 


Doran r (Mahrs 


Ireffpumkt aller Gewerkschaftler und Genossen 


nr nt hen nee 


Angenefimer Samilien-Aufentmalt : Gesell. 
schafts- und Versammlıungsräume vorftanden 


Gutsepflegie Biere und Getränke jeglidher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reiche Abendkarte 


Um ge. cent er Hittet die Wirtschaftskomnumit Mom 
J. A.: Augprst Dittmer 
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Poſen — Welle 280,4. 
Dienstag. 13: Schallplattenkonzert. 17: Engliſcher Unter⸗ 
richt. 17.20: Vortrag. 17.45 Konzert, übertragen aus Warſchau. 
19.30: Uebertragung aus dem Großen Theater von Poſen. 23: 
Uebertragung von Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Dienstag. 12 Wie vor. 15.30: Geſchichtlicher Vortrag. 16% 
Vortrag über die polniſche Literatur. 16,25: Berichte. 16.40: 
Vortrag in der Abteilung Sport. 17.20: Uebertragung aus 
Poſen. 17.45: Nachmittagskonzert (Kammermuſik). 18.45: Ver⸗ 
ſchiedenes. 17.20: Opernübertragung aus Poſen. 22: Zeitanjage 
und Berichte. 22.30: Uebertragung von Tanzmuſik. 


—  —— nn 


Beriammiungsialender 


Siemianowig. D. M. V. Am 17. d. Mts., abends 7% 
Ahr, findet im Büro des D. M. V. eine Vorſtandsſitzung 
der D. S. A. P. ſtatt. Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder 
ſowie der Vorſtände der Jugend⸗ und Arbeiterwohlfahrt iſt 


Pflicht. 
455 1 D. M. V. Montag, den 16. April, 7% 
Uhr abends, Verſammlung des Deutſchen Metallarbeiterver⸗ 


bandes bei Herrn Kosdon, Teichſtraße 10. 


Schwientochlowice. Naturfreunde. Am Mittwoch, den 
18. April, abends 8 Uhr, findet im Lokal des Herrn Bialas 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. f 

Königshütte. Auswahl⸗Chor. Für alle Sangesbrüder 
und Sangesſchweſtern vom Bezirk Königshütte findet die 
Geſangsprobe am Montag, den 16. April, abends 8 Uhr, 
im Volkshaus Königshütte ſtatt. k 


Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Montag, den 16. 
April, abends 7 Uhr, findet bei Morawietz eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Jeder Kollege muß erſcheinen. 


Vermiſchte Nachrichten 
Der Nutzen der Mandelentſernung. 

In der Stadt Nocheſter im Staate Neuyork hat man im gro⸗ 
ben Verſuche mit der Entfernung der Nachenmandel bei Kindern 
vorgenommen. Rund 15 000 Schulkindern wurden die Mandeln 
in einer Spezialklinik entfernt, weiteren 5000 Kindern durch den 
Hausarzt. Dieſe 20 000 mandelloſen Kinder blieben dann unter 
ſtändiger ärztlicher Beobachtung, und ihr Geſundheitszuſtand 
wurde mit dem von 28 000 Kindern verglichen, bei denen die 
Mandeln nicht entfernt worden waren. Ueber die Ergebniſſe 
dieſer Unterſuchungen, die von Dr. Albert D. Kaiſer zuſammen⸗ 
geſtellt wurden, wird in der „Umſchau“ berichtet. Bei den ope⸗ 
rierten Kindern kam Scharlach bei 7,6 Prozent vor, bei den Nicht⸗ 
operierten bei 16 Prozent. Die mandelloſen Kinder erwieſen ſich 
als widerſtandsfähiger gegen rheumatiſche Erkrankungen, natür⸗ 
lich nur dann, wenn dieſe Erkrankungen nicht ſchon vor der Ope⸗ 
ration hervorgetreten waren. Bei den operierten Kindern zeig⸗ 
ten ſich Herzkrankheiten auf rheumatiſcher Grundlage in 450 Fäl⸗ 
len, bei den Nichtoperierten in 817 Fällen. Von den 450 man⸗ 
delloſen Kindern hatten aber 83 Prozent das Leiden ſchon vor 
der Operation, und nur 17 Prozent haben es erſt nachher erwor⸗ 
ben. Man ſchließt daraus, daß durch die Rachenmandeln die Er⸗ 
kiankung an Scharlach, an rheumatiſchen Leiden und den daraus 
entſtehenden Herzkrankheiten ſehr begünſtigt wird. — — 
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Wir wollen nicht überreden, 
sondern überzeugen. Lassen 
Sie Ihre Dersihsachen in der 
Druckerei Dig anfertigen 
u. Sie werden Uberzeugt sein! 
Saubere Ausfürrun! Rasche 
Lieferung! Billigste Freise! 


| ERNEST 
„Vita“ Raklad Drukarski 
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